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Berlin Keiſe Lavals bevorſtehend?
Pariſer Kombinakionen um die Konferenz von Rom Laval zurückgereiſt
Auf Grund des Ergebniſſes der franzöſiſch

ftalieniſchen Verſtändigung gewinnen die
Pariſer Blätter den Eindruck, daß die erſte
im Rahmen der neugeſchloſſenen Freund-
ſchaften zu unternehmende Aktion der Ab-
rüſtungsfrage gelten werde. Man ſcheint
nicht daran zu zweifeln, daß die Kleine
Entente, Ungarn und Polen dem Nicht-
einmiſchungspakt beitreten werden. Außer-
dem glaubt man, wie der „Matin“ aus Rom
meldet, auch mit der Zuſtimmung Deutſch
lands zu rechnen. Man weiſe in Rom darauf
hin, daß das franzöſiſch italieniſche Abkommen
darauf abziele, Deutſchland wieder für die
europäiſche Zuſammenarbeit zu gewinnen.
Deshalb habe man Berlin loyal über
den Fortgang der Verhandlungen unter-
rich tet. Da die Abrüſtungsfrage das Haupt
hindernis für die Mitarbeit Deutſchlands ſei,
habe man ſich über eine gemeinſame Haltung
n dieſer Frage ausgeſprochen. Deshalb ſei

der Konſultativpakt auch auf die Rüſtungs-
veſchränkung der betreffenden Fragen ausge
dehnt worden. Die unter Bezugnahme auf
die Gleichberechtigungserklärung vom De-
zember 1932 getroffenen Vereinbarungen
würden den Ausgangspunkt der Verhand-
lungen Flandins und Lavals in London

Jn Rom glaube man, ſo berichtet die
Außenpolitikerin des „Oeuvre“, daß der
franzöſiſche Außenminiſter mit Muſſolini eine
Deutſchland abzugebende Erklärung ins Auge
gefaßt habe, wonach unter Hinweis auf die
Entſchließung vom Dezember 1932 Deutſch-
land nicht unbeſchränkt ſeine Aufrüſtung fort-
ſetzen dürfe, ohne die Unterzeichnermächte in
Kenntnis zu ſetzen. Letztere würden ſich dann
bereitfinden, die Gleichberechtigung
Deutſchlands auf dem Gebiete der
Rüſtung anzuerkennen, ſobald ſich Deutſch-
land durch ein internationales Abkommen zur
Uebernahme der Pflichten und Verpflichtun-
gen der übrigen Nationen bekenne. Jn Rom
glaube man, daß Laval auf dieſer vernünf-
tigen Grundlage in London verhandeln
könnte, bevor er in den kommenden
Monaten nach Berlin reiſe.
Laval wieder in Paris

Frankreichs Außenminiſter Laval iſt
geſtern mittag aus Rom nach Paris ab-
gere iſt. Zu ſeiner Verabſchiedung hatten
ſich Muſſolini und Suvich eingefunden.
Eine ausführliche amtliche Mitteilung über
die franzöſiſch-italieniſchen Vereinbarungen
gibt als Jnhalt ſechs verſchiedene Punkte an,
nämlich Oeſterreich und das Donauproblem,
Abmachungen über Lybien und Erhytrea,
Tuniskonventionen, wirtſchaftliche Jntereſſen
in den Kolonien, Rüſtungsproblem und
Schlußerklärung. Jn der amtlichen Mit-
teilung heißt es zur Rüſtungsfrage wie
folgt: „Die italieniſche Regierung und die
franzöſiſche Regierung nehmen Bezug auf die
Gleichberechtigungserklärung vom 11. Dezem-
ber 1932 und ſtimmen in der Anerkenntnis
überein, daß kein Land durch einſeitige Ak-
tionen die Rüſtungen betreffende Verpflich-
tungen abändern kann, und daß für den Fall,
daß eine ſolche Eventualität eintreten ſollte,
ſie ſich konſultieren werden.“

Zum Oeſterreich- und Donauproblem wird
ausgeführt: „Die beiden Regierungen erklären
ihre Uebereinſtimmung, den meiſten inter-
eſſierten Staaten den Abſchluß eines Nicht-
einmiſchungsvertrages in die gegen-
ſeitigen inneren Angelegenheiten und die
gegenſeitige Verpflichtung zu empfehlen, keine
Aktion hervorzurufen noch zu begünſtigen, die
zum Zwecke hat, mit Gewalt die territoriale
Unverſehrtheit und das politiſche oder ſoziale
Regime eines der Teilnehmerſtaaten anzu-
taſten.“ Der Vertrag, um den es ſich handelt,
ſollte zunächſt zwiſchen Jtalien, Deutſch-
land, Ungarn, der Tſchechoſlowakei, Süd-
ſlawien und Oeſterreich abgeſchloſſen werden.
Aufforderungen an Deutſchland

Die Wiener Blätter würdigen die Be-
deutung des Uebereinkommens von Rom als
ein Ereignis von großer Tragweite für ganz
Europa. Die chriſtlichſoziale „Reichsp o ſt“
richtet einen Appell an das Deutſche Reich:
„Der Nichteinmiſchüngspakt für Mitteleuropa
ſchafft eine Art Donauſtatut, das geeignet iſt,

a

allen an den, Verhältniſſen in Mitteleuxopa
intereſſierten Staaten den Beitritt' zu ermög-
lichen. Es iſt unſer tiefer und aufrichtiger
Wunſch, daß auch die deutſche Regierung dieſe
Möglichkeit erkenne und wahrnehme.“

Auch die italieniſchen Blätter ſchreiben ähn-
lich. So drückt ſich „Lavoro Faſceiſta“
deutlich aus, wenn es ſchreibt, Deutſchland
werde „nicht außerhalb der mit der italieniſch-
franzöſiſchen Verſtändigung geſchaffenen neuen
Lage bleiben können, wenn es ſich nicht jenen
Möglichkeiten zum Frieden und Wiederaufbau
verſchließen wolle“, deren Notwendigkeit von

Jm Saargebiet kam es geſtern zu außer
ordentlich berunruhigenden Vorgäugen. An
der ganzen lothringiſchen Grenze entlang ſind
auf Anordnung des Direktors des Jnnern
Heimburger die Landjägerpoſten
zurückgezogen und auf das rechte Saar-
ufer gelegt worden. Da auf der linken Saar-
ſeite auch keine Truppen liegen, die aus-
ländiſchen Truppen vielmehr alle rechts der
Saar ſtationiert ſind (mit Ausnahme von
100 Jtalienern in Saarlouis), iſt alſo der
Teil der Kreiſe Saarlouis und Saarbrücken
auf dem linken Saarufer von allen Sicher-
heitskräften entblößt. Gleichzeitig hat die
Bevölkerung feſtgeſtellt, daß die franzöſiſchen
Grenzpoſten der Garde mobile verſtärkt wor-
den ſind. Ferner iſt in den letzten Tagen
bei Obereſch franzöſiſche Kavallerie mehrfach,
ſo auch geſtern, an der Grenze aufgetaucht.
Jm Laufe des Abends ſind auch die reſtlichen
Landjägerpoſten aus ihren Standorten ab-
berufen und auf die rechte Saarſeite gelegt
worden. Es handelt ſich um folgende Land-
jägerpoſten im Kreiſe Saarlonis: Ueberherrn,
Leidingen, Ehn, Fürweiler und Obereſch.
Die Abberufungen ſind ausdrücklich durch
eine Verfügung der Direktion des Jnnern
der Regierungskommiſſion erfolgt. Dieſe
Tatſache wirft ein bezeichnendes Licht auf den
Direktor des Jnnern, Heimburger, der noch
am Nachmittag behauptet hatte, er habe von
den Verlegungen der Landjägerpoſten keine
Ahnung.

Bei der Aufhebung der Landjägerpoſten
handelt es ſich um die ſtändigen Land-
jäger, die in den betreffenden Ortſchaften
wohnen und dort ſeit Jahren Dienſt tun.
Jm. Landkreis Saarbrücken, ſind folgende
Landjägerpoſten eingezogen worden: Emers-
weiler, Naßweiler, St. Nikolaus, Karls-
brunn, Lauterbach und Großyſſeln, alles
Orte, die im Warndit liegen, und zwar
überall dort, wo dichteſter Wald die

Saargrenze kei

ſeinen verantwortlichen Führern wiederholt
verkündet worden ſei.
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„„Aus. einem Leitartikel der Moskauer
„Jsweſtija“, der ſich mit den Ergebniſſen
der Romreiſe Lavals beſchäftigt, geht deutlich
hervor, daß die Sowjetunion mit den fran-
zöſiſch-italieniſchen Vereinbarungen nicht
ſehr einverſtanden iſt. Man hatte hier
ein eindeutiges Abkommen über tatſächliche
Maßnahmen zum Schutze Oeſterreichs und da-
mit eine wachſende Jſolierung Deutſchlands
erwartet

lweiſe ſchutzlos
Landjägerpoſten links der Saar zurückgezogen Seltſame Maßnahmen

Grenze beſonders unüberſicht lich
macht. Ferner ſind ſüdlich von Saarbrücken
ebenfalls auf dem linken Saarufer die Poſten
Hanweiler, Kleinblittersdorf und „Schönecke
eingezogen worden. Auf dem rechten
Saarufer ſind in der Verteilung der Land-
jäger keinerlei Aenderungen erfolgt. Es iſt
dabei zu bemerken, daß die hoch gelegenen
Teile der Warndt von franzöſiſcher Seite
mehrfach als ſtrategiſch für Frankreich wich-
tig bezeichnet worden ſind, weil man von
hier aus eine Ueberſicht weit in das Saar-
land hinein hat

Jn Lauterbach und in Ludweiler ſind die
Landjägerpoſten durch Polizeipoſten erſetzt
worden, die ſich aus Elementen rekrutieren,
die ſeinerzeit von der Regierungskommiſſion
im weſentlichen aus Emigranten an-
geworben worden ſind. Die Bevölkerung
ſteht dieſen Polizeipoſten mit ſchärfſtem
Mißtrauen gegenüber. Alle dieſe Tat-
ſachen haben eine ganz außerordentliche Be-
unruhigung in die Bevölkerung ge-
tragen.

Schweigt die Regierungskommiſſion

Es erhebt ſich die Frage: Wer iſt mit
wem im Bunde Die Bevölkerung hat
das Recht, Klarheit zu verlangen über Maß-
nahmen, die ſie von jedem polizeilichen
Schutz entblößen und die ſogar die Möglich-
keit geben wie dies vor einiger Zeit ſchon
einmal geſchehen iſt daß kommuniſtiſche
Rollkommandos aus Lothringen ungehindert
die Grenze überſchreiten und die deutſche Be
völkerung terroriſieren. Das Mißtrauen
gegen den franzöſiſchen Direktor des Jnnern,;
Heimburger, deſſen Erſetz ung durch
eine neutrale Perſönlichkeit ſchon
mohrfach gefordert worden iſt, iſt jedenfalls
auf das äußerſte geſtiegen.

„Das überkünchte Grab
„Das übertünchte Grab“ heißt ein Buch, das

von der deutſchen Pro-Deo- Kommiſſion als
erſte Kampfſchrift gegen die Gottloſen-Jnter-
nationale herausgegeben wurde. Jn ihm
werden die grauſamen Chriſtenverfolgungen
in Sowjet- Rußland wahrheitsgetreu geſchil-
dert. Der Autor ſchildert in dem Buch zu
erſt die Lage in den evangeliſchen Kirchen-
gemeinden, ihren beharrlichen Verteidigungs-
kampf gegen den Terror der Bolſchewiſten
und deren Werkzeuge, die GPU.-Beamten

Ein Geiſtlicher wird aus einem nichtigen
Grunde verhaftet und ins Dorfgefängnis ein-
geliefert. Er iſt, ſich keiner Schuld bewußt
und kann deshalb ein von den GPU.-Be-
amten gefordertes Geſtändnis nicht ablegen.
Um ihn trotzdem dazu zu zwingen, irgend-
eine Schuld auf ſich zu nehmen, verwehrten
ihm die Beamten wochenlang den Schlaf, ſo
daß er dem Wahnſinn nahe kommt. Nach
einer Schilderung des Gefängnislebens und
der Zwangsarbeit reißt der authentiſche Be-
richt plötzlich ab, da der Geiſtliche an den Fol-
gen der Martern, die er durchzumachen hatte,
ſtirbt. Jm Folgenden wollen wir einen Aus-
zug aus dem Kapitel bringen, das die Ver-
höre ſchildert:

„Am vierten Tage wurde ich aus dem
Keller hinaufgeführt zu meinem Unter-
ſuchungsrichter. Er war ein junger Jude,
den ich Finkel nennen will. Er begann das
Verhör genau mit derſelben Frage wie ſeine
Kollegen im Dorf.

„Wie biſt du, Pfarrer Kern, an dieſen Ort
gekommen? Ein Mann wie du gehört doch
nicht hierher!“ Ueber meine Antwort ging
Finkel hinweg und ermahnte mich eindring-
lich, meine Schuld einzugeſtehen: „Du biſt
ſchon vier Monate verhaftet. Der Staats-
anwalt weiß ſicher darum. Wenn er dich
nicht befreit, ſo hat das ſeinen guten Grund.
Bekenn' alſo deine Schuld! Denn ſchuldlos
wird niemand von der GPU. verhaftet, erſt
recht nicht ſolange gefangen gehalten. Die
GPt. weiß alles, was im Lande geſchieht.
Auch von dir weiß ſie alles!“

Triumphierend wies Finkel auf den Pro-
zeß Ramſin und Genoſſen hin. Selbſt bei ſo
großen und klugen Leuten habe die GPU.
alles aufgedeckt. Die Profeſſoren hätten ihre
Schuld eingeſtanden und ſeien deshalb auch
nicht erſchoſſen worden. „Wie kannſt du,
kleines Licht, hoffen, daß man dich nicht durch-
ſchaut. Geſtehe nur deine Schuld ein. Die
Sowjetregierung will nicht die Vernichtung,

ſondern die Beſſerung der Menſchen. Bekennſt
du Reue, wie Ramſin, wird dir auch das
Leben gelaſſen. Alſo heraus mit deinem Ge-
ſtändnis!“ Alle meine Beteuerungen, mir
keiner Schuld bewußt zu ſein, alle meine
Bitten, mir doch zu ſagen, warum man mich
verhaftet habe, weſſen man mich beſchuldige,
halfen nichts.

Nach einem zweiſtündigen Verhör winkte
der Unterſuchungsrichter einen Poſten herbei,
der führte mich in ein anderes, kahles Zim-
mer. Hier mußte ich mich an einen Tiſch
ſetzen und erhielt Tinte, Feder und Papier.
Jn ſtrengem Ton ſagte mein Peiniger zu
mir: „Nun ſchreib freiwillig nieder, weshalb
du verhaftet biſt. Bis das geſchehen iſt, gibt's
keinen Schlaf.“ Er ſchärfte dem Wachtpoſten
ein, mich nicht einſchlafen zu laſſen und mich
ſtändig zum Schreiben zu mahnen.

Da erklang eine kläglich flehende Stimme.
Jch erkannte nun einen Mann aus meinem
Keller, der am Tage meiner Einlieferung zum
Verhör befohlen worden war. Drei Tage
und drei Nächte hatte er an dieſem Tiſch ge
ſeſſen, ohne zu ſchlafen. Jn ſich zuſammen-
geſunken und matt ſaß er da. Das Erſcheinen
ſeines Peinigers ließ ihn nun in verzweifeltes
Flehen ausbrechen: „Laſſen Sie mich nur ein
wenig ſchlafen. Jch kann es nicht mehr aus-
halten!“

Finkel muſterte ihn kühl und erklärte dann
ruhig: „Du wirſt ſchon ſchlafen können, ſoviel
du Luſt haſt. Aber erſt mußt du dein Ge
ſtändnis aufſchreiben.“

„Jch. habe nichts zu bekennen. Jch muß
ſchlafen. Jch. werde jetzt ſchlafen, ohne mich
um den Wachtpoſten, ſein Geſchrei und ſeine
Stöße zu kümmern. Jch muß ſchlafen und
werde ſchlafen!“ „Das können wir ruhig
abwarten. Wir ſind mit anderen fertig ge-
worden und werden dir auch ſchon beikom
men.“ Finkel gab dem Wachtmeiſter flüſternd
weitere Befehle, die augenſcheinlich meinem
Leidensgefährten galten.

Kaum hatte er den Raum verlaſſen, und
ich war mir, den Blick auf das weiße Papier

geſchrei aus dem Nebenzimmer an mein Ohr,
wie es Menſchen nur bei körperlichen Qualen

geheftet, über meine neue Lebenslage noch
nicht klar geworden, da erklang ein Jammer
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und in Todesangſt auszuſtoßen vermögen.
Dies Geſchrei, das mir das Blut zum Herzen
und den Schweiß aus den Poren trieb. war
begleitet von Schlägen und dem dumpfen
Krachen niederſtürzender Körper. Jmmer,
wenn im Nebenraum ein Menſch, wahrſchein

lich ohnmächtig, zu Boden gefallen war, ent
ſtand ein Hin- und Herrennen. Augenſchein
lich wurden dort von einem Unterſuchungs-
richter und ſeinen Gehilfen mehrere Ge-
fangene nacheinander gefoltert.

In meinem Raum war es ſtill. Von Zeit
zu Zeit wurde mein Tiſchnachbar vom Wacht-
poſten angeſchrien und geſtoßen. So war ich

gezwungen, mit meinem Ohr das Furchtbare
mitzuerleben, was nebenan geſchah. Erſt als
es nach Stunden ſtill wurde und ſich die Nacht
auf das Haus herabſenkte, konnte ich meine
Gedanken ſammeln. Nun war es mir klar,
daß ich in einen Kampf auf Leben und Tod

getreten war. Aber unerſchütterlich ſtand in
mir der Wille auf, im Vertrauen auf Gott alle

Qualen zu erdulden und unter keinen Um-
ſtänden durch ein falſches Geſtändnis meinen
Beruf, die evangeliſche Kirche und den chriſt-
lichen Glauben zu beflecken. Einmal muß und
wird die Wahrheit ſiegen. So verging meine
erſte Nacht.“

Dieſelben Qualen, die ſein Tiſchnachbar
durchmachte, bekam auch Pfarrer Kern zu

ſpüren. Tage und Nächte wurde er mit Ge-
walt wach gehalten. Seine phyſiſchen Kräfte
ließen mehr und mehr nach. Er ſtand am
Rande des Wahnſinns. Auf den ihm be-
kannten kurzen Gang zum Kloſett fand er ſich

nicht mehr zurecht, ging in falſcher Richtung.
Mitunter glaubte er in einem ganz anderen
Stockwerk, in einer Ecke ſeines Zimmers oder
auf der Straße zu ſitzen. Er hörte Wagen-
geraſſel und Menſchenſtimmen. Und in Wirk-
lichkeit ſaß er nach wie vor an ſeinem Tiſch,

kein Laut drang zu ihm.
Er begann, mit offenen Augen zu ſchlafen.

Sowie der Wärter jedoch ſeinen ſtieren Blick
bemerkte, goß er ihm Waſſer ins Geſicht, da
mit er wieder munter wurde. Mitunter ſah

er die Bewegungen des Wärters, ſah, wie
dieſer ſich vorbereitete, ihm Waſſer ins Ge-

cht zu gießen. Und doch war er nicht fähig,
en Arm zu heben oder auch nur den Kopf

zu wenden.
Das geforderte Geſtändnis legte Pfarrer

Kern nie ab. Er wußte ja auch nicht, was er
geren ſollte. So trieb man ihn langſam
em Tode entgegen, bis er eines Tages, nach

dem er dann ſchließlich doch wieder ſchlafen

e Dyr 51 reren Arbeiten zuverrichten hatte, die ugen zum ewigenSchlafe ſchloß. ß
5. Reichskriegerfgg in Kaſſel

auf den 6. und 7. Juli feſtgelegt.
Die Stadt Kaſſel iſt fetzt amtlich davon

verſtändigt worden, daß der im Vorjahr aus
Anlaß der Röhm- Revolte kurzerhanö
abgeſagte 5. Deutſche Reichskriegertag nun-

mehr am 6. und 7. Juli. 1935 in Kaſſel ab
gehalten wird. Jm Vorfahr waren bereits
alle Vorbereitungen vollendet, als plötzlich
Bundesführer Oberſt a. D. Reinhardt in

Berlin ſich entſchloß, dieſe große Veranſtal-
tung des Deutſchen Reichskriegerbundes
Kyffhäuſer auf unbeſtimmte Zeit zurückzu-
ſtellen.

Greiſer wieder in Danzig
Danzigs Senatspräſident Greiſer iſt mit

ſeiner Begleitung geſtern abend, aus Warſchau
kommend, wieder in Danzig eingetroffen. Bei
einem Eſſen, das der polniſche Miniſterpräſi-
dent für ihn gab, bezeichnete der Miniſter
präſident die Folgen der ſeit zwei Jahren ge-
führten gemeinſamen Arbeit als nützlich für
Polen und Danzig. Senatspräſident Greiſer
hob hervor, daß ſein Beſuch in Warſchau die
beſtehenden Beziehungen zwiſchen Polen und
Danzig vertiefen ſolle.

Frühgermaniſche Kunſtſchätze
Die größte Sammlung der Welt in Köln.

Die Stadt Köln hat ſich durch die Jnitia-
Kve des Leiters der römiſchen Abteilung des
Wallraf-Richartz-Muſeums, Dr.. Fremersdorf,
den größten Hort frühgermaniſchen Kunſt-
ſchaffens geſichert, und zwar die in der ganzen
Welt an Umfang und Bedeutung einzig da-
ſtehende Sammlung von Kunſtdenkmälern
der Völkerwanderungszeit aus dem Beſitz des
Barons von Diergardt. Sie umfaßt Tauſende
von Stücken, vor allem Schmuckgegenſtände
und Waffen, von der frühen Oſtgoten- bis
zur frühen Franken- und. Wikingerzeit. Ver-
mag ſich die Sammlung in bezug auf die
Qualität ihrer Objekte mit den weltberlühm-
ten Funden von Tournai (Grab des Königs
Childerich), von Petreoſa in der Wallachei
(Schatz des Weſtgotenkönigs Athanerich) und
Guerrazar bei Toledo in jeder Hinſicht zu
meſſen, ſo übertrifft ſie mengenmäßig die
Sammlungen des Kunſtgewerbes der Völker-
wanderungszeit in Paris, Budapeſt und Bu-
kareſt um ein Vielfaches. Jn erſtaunlicher
Fülle ſind maſſiv goldene und ſilberne mit
Edelſteinen reich verzierte Arbeiten, darunter
eine Krone, ein Diadem, mehrere hundert
Gewandfibeln, Ringe, Ohrgehänge, Hals-
und Bruſtſchmuck, Armbänder, Schnallen,
Scheibenfibeln, Spangen, Riemenzungen,
Zaumzeugbeſchläge, Schwertknaufe und Schei-
den, vorhanden. Schon der reine Material-
wert des Goldſchatzes iſt außerordentlich. Der
Wert dieſer Schätze, die von Diergardt in
aller Stille in Südrußland, Rumänien, Un-
garn, Oberitaljen, Mittel- und Südfrankreich
Spanien und im Rheinland ſammelte und nur
ganz wenige Vertraute ſehen ließ, iſt nur
ſchwer abzuſchätzen.

Der Seniorchef von Breitkopf Härtel
65 Jahre alt. Der Seniorchef des Verlages

Breitkopf Härtel, Ehrenvorſteher des Deut-
ſchen Buchgewerbevereins, Geheimrat Dr.

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt Mittwoch, 9. Jannar

Kälte wird noch andauern
Ganz Mitteleuropa nachhaltig beeinflußt Skarke 5törungen in Polen

Die ſtrenge Kälte über Nord, Mittel und
Oſtdeutſchland wird aller Vorausſicht nach
mindeſtens noch einige Tage anhal-
ten. Jn Berlin rechnete man für heute nacht
mit einer Verſchärfung des Froſtes auf zehn
bis fünfzehn Grad. Die Kältewelle iſt zurück-
zuführen auf ein kräftiges Hochdruckgebiet,
das über Jnnerrußland lagert. ittel-
europa liegt am Südweſtrande dieſes Hoch-
druckgebietes und bekommt die außerordent-
lich kalte Feſtlandluft mit öſtlichen Winden
herüber. Die Temperaturen in Rußland
liegen zur Zeit zwiſchen zwanzig und vierzig
Grad Kälte, ſtellenweiſe aber auch noch tiefer.
Königsberg hatte am Dienstagmorgen 109,
Danzig 18, Stettin 16 Grad Kälte. Beſonders
in Hinterpommern iſt der Froſt außerordent-
lich ſcharf. Da vom Mittelmeer und vom
Balkan in allerdings nicht erheblichen
Mengen wärmere Luftmaſſen hinzukommen,
dürften alsbald, beſonders in Schlefſien,
Schneefälle einſetzen, die im übrigen
auch für Mitteldeutſchland und für
Berlin durchaus im Bereich der Möglichkeit
liegen. Weſtdeutſchland hatte nur mäßigen
Froſt mit wenigen Graden unter Null.

Jn Schleſien hat bei zeitweiſe ein-
tretender Aufheiterung die ſtrenge Kälte
noch weiter zugenommen. Aus dem Flach-

lande werden aus Breslau minus 18 Grad
als Tiefſttemperatur gemeldet. Die niedrigſte
Temperatur wurde in Groß-Jſer im Jſer-
gebirge in 840 Meter e mit minus 26
Gras heute morgen abgeleſen.

Der überraſchend ſtarke Froſt in Polen,
der im Gebiet von Wilna 33 Grad erreichte,
hat vielfach Zugverſpätungen zur
Folge, da Heizungsröhren, Bremsleitungen
uſw. platzten. Jm oſtpolniſchen Gebiet wurde
auf vielen Strecken der Kraftomnibusverkehr
über Land eingeſtellt. Am Montag fiel in
einem großen Teil Englands der erſte
Schnee in dieſem Winter.

Heſſens und Badens Juftiz

durch Dr. Gürtner auf das Reich übernommen
Reichsjuſtizminiſter Dr. Gür'tner über-

nahm am Dienstag in Karlsruhe mit
einem feierlichen Staatsakt im Gebäude des
ehemaligen badiſchen Landtags die badiſche
Juſtizverwaltung auf das Reich. Jn gleicher
Weiſe fand in Darmſtadt die Uebernahme
der heſſiſchen Juſtiz auf das Reich durch
Staatsſekretär Dr. Freisler als Vertreter
des Reichsjuſtizminiſters ſtatt.

Ansgerechnet Lozorgitig!
Litanens Außenminiſter ruft die Moral an.

Auf dem all-litauiſchen Kongreß der Re-
gierungspartei hielt Außenminiſter Lozo-
raitis eine Rede über Litauens Be-
ziehungen zu den anderen Staaten. Er hob
die Bedeutung des im vorigen Jahre
geſchloſſenen Bundes der drei baltiſchen
Staaten hervor Freundſchaftliche Be-
ziehungen beſtänden zwiſchen Litauen und der
udeSR. Beſondere Bedeutung komme den
Beziehungen Litauens zu Deutſchland
zu, die in ein Stadium getreten ſeien, das
Litauen niemals wünſchte. Die normale
Durchführung des internationalen Memel-
ſtatuts werde geſtört. Lozoraitis rief die
Autorität der Gerechtigkeit und der Moral
für die litauiſche Sache an und ſtellte feſt, daß
Litauen als Signatarmacht der Memelkon-
vention ſeine Unterſchrift in gleicher Weiſe
wie die anderen Signatarmächte reſpektiere.
Litauen ſei weit davon entfernt, mit dem
Deutſchtum zu kämpfen. Es laſſe aber nicht
zu, daß die Mehrheit der Einwohner, die
Litauer ſeien, wegen ihres Litauertums
terroriſiert würden, und es laſſe nicht
zu, daß ſie entlitauiſiert und die Autonomie
verletzt werde.

Die Rede Lozoraitis läßt in bedauerlicher
Weiſe erkennen, wie wenig die litauiſche
Regierung. den deutſchſtämmigenCharakter des Memelgebietes anzuerkennen
bereit iſt. Jn einem Augenblick, in dem alle
im Statut garantierten Rechte der Memel-
länder Tag für Tag aufs ſchwerſte verletzt
werden, ſpricht der litauiſche Außenminiſter
von Moral und Gerechtigkeit!
Zuchthaus für „Des Knaben Wunderhorn“.

Das Hanſeatiſche Sondergericht verur-
teilte eine Gruppe von elf Kommuniſten
wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu
Zuchthausſtrafen bis zu 6 Jahren. Der
Hauptangeklagte war ein ſchwediſcher Kom-
muniſt der auf ſchwediſchen Schiffen kommu-
niſtiſches Propagandamaterial einzuſchmug-
geln verſucht hatte. Die kommuniſtiſchen
Schriften waren mit den harmloſen Auf-
ſchriften „Des Knaben Wunderhorn“ und
„Der Segen der Kleintierzucht“ getarnt.

Ludwig Volkmann, begeht heute ſeinen
65. Geburtstag. Volkmanns Name iſt mit der
„Bugra“, Leipzig 1914, in alle Welt geörun-
gen, und als er 1926 ſein 25. Jubiläumsjahr
als erſter Vorſteher des Deutſchen Buch-
gewerbevereins begehen konnte, wurde wie-
derum offenbar, welch unerſetzliche organiſa-
toriſche Kraft in dieſem Manne ſteckt, dem
wir heute herzlich gratulieren.

150 Jahre Geographiſche Anſtalt Juſtus
Perthes. Jn dieſem Jahre begeht die Geo-
graphiſche Anſtalt Juſtus Perthes in Go-
tha das Jubiläum ihres WWjährigen Be-
ſtehens. Wie beim Betriebsappell der Be-
triebsführer Dr. Joachim Perthes mitteilte,
hat die thüringiſche Staatsregierung ſich ent-
ſchloſſen, den Thüringer Schulatlas neu
drucken zu laſſen, wodurch Juſtus Perthes
eine Anzahl Arbeitskräfte neu einſtellen
kann.

Bengt Berg 50 Jahre alt. Der ſchwediſche
Forſcher Bengt Berg begeht heute ſeinen
50. Geburtstag. Seine Tierbücher, die er mit
eigenen photographiſchen Arbeiten ausgeſtattet
hat, ſind in der ganzen Welt verbreitet. Bengt
Berg gilt auch als Freund des neuen Deutſch-
land, eine Geiſteshaltung, die er mehrfach
durch die Tat bekräftigt hat.

Ehrung für Enrica von Handel-Mazzetti.
Enrica von Handel-Mazzetti, deren Roman
„Die Waxenbergerin“, aus der Zeit des
Türkenkrieges, ſoeben erſchienen iſt, erhielt
vom öſterreichiſchen Bundespräſidenten Mik-

za Ehrenzeichen für Kunſt und Wiſſen-
a

Neue Dirigenten für die Hamburger Kon
zerte der Berliner Philharmoniker. Die
früher unter Leitung von Wilhelm Furt-
wängler in Hamburg regelmäßig veranſtalte-
ten Konzerte des Berliner Philharmoniſchen
Orcheſters werden auf Erſuchen des Berliner
Orcheſters von Muſikdirektor Jochum ge
leitet. Doch hat Eugen Jochum gebeten, mit
Rückſicht auf ſeine Hamburger Verpflichtungen
auch andere Dirigenten für die Hamburger
Konzerte des Berliner Orcheſters heranzu
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Der roke Prinz ausgewieſen
Prinz Löwenſteins Ausweiſung endgültig.

Die Ausweiſung des Prinzen Löwen-
ſt e in aus dem Saargebiet, iſt, wie die
„DAZ.“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt,
nunmehr endgültig ausgeſprochen
und durchgeführt worden. Wie ſchon gemeldet,
hat Prinz Löwenſtein gegen die Ausweiſung
mit der Begründung proteſtiert, das er plötz-
lich tſchechoſlowakiſcher Staatsbürger ge-
worden ſei. Trotzdem hat er in einer im
Saargebiet erſcheinenden Wochenſchrift „Das
Reich“ in auffälligſter Form die Führer des
Dritten Reiches angegriffen und als Aus-
länder und Emigrant in den Wahlkampf ein-
zugreifen verſucht. Dies dürften die Gründe
für ſeine Ausweiſung ſein.

t

Ueberall im Saargebiet hat eine Flucht
aus den franzöſiſchen Schulen eingeſetzt. Jn
Louiſenthal, Klarenthal und Sulzbach haben
ſämtliche deutſchen Kinder die Dominial-
ſchulen verlaſſen. Auch in zahlreichen anderen
Orten haben deutſche Bergleute ihre Kinder
aus den Schulen herausgenommen.

Abſtimmungs- Ergebnis
in den Abendſtunden des Montag.

Wie auf einer von der Abſtimmungs-
kommiſſion veranſtalteten Preſſekonfe-
ren z mitgeteilt wurde, iſt mit der Bekannt-
gabe des Ergebniſſes der Sagrabſtim-
mung in den ſpäten Abendſtunden des
14. Januar (Montag) gleichzeitig in Saar-
brücken und in Genf zu rechnen.

Heute ſpricht Gauleiter Bürckel

Der Saarbevollmächtigte des Reichskanz-
lers, Gauleiter Bürckel, ſpricht heute abend
8 Uhr in einer öffentlichen Kundgebung in
der Fruchthalle zu Kaiſerslautern vor den
Vertretern der in- und ausländiſchen Preſſe
über das Thema: „Am 13. Januar: Den Weg
frei zur Verſtändigung!“ Die Rede wird auf
alle deutſchen Sender übertragen.

den Dirigenten Hermann Abendroth, Willem
Mengelberg und C. Schuricht eingeleitet
worden.

Die England-Tonurnee der Berliner Phil-
harmoniker noch ohne Leitung. Wie aus
England berichtet wird, wurde der berühmte
engliſche Dirigent Sir Thomas Beecham von
der Leitung des Berliner Philharmoniſchen
Orcheſters gebeten, an Stelle von Furt-
wängler die Konzerte des Orcheſters bei deſſen
Konzertreiſe in England zu dirigieren. Leider
kann Sir Thomas Beecham dieſem Wunſch
nicht entſprechen, da er ſich bereits verpflichtet
hat, in Wien am 13. Januar das Konzert der
Wiener Philharmoniker und am 18. Januar
„Triſtan und Jſolde“ an der Wiener Staats-
oper zu dirigieren.

Weingartner ruft Zemlinsky nach Wien.
Wie wir hören, wird der neue Direktor der
Wiener Staatsoper, Felix von Weingartner,
ſeinen Pultkollegen Alexander von Zemlins-
ky als erſten Dirigenten an dieſes Jnſtitut
verpflichten. Zemlinsky ſteht im 58. Jahr
und iſt ein geborener Wiener. Nach ſeinen
Anfängen in Wien und Mannheim hat er 15
Jahre lang dem deutſchen Muſikleben in Prag
das Gepräge gegeben. Von 1927 bis 1930
war er Kapellmeiſter des damals von Klem-
perer geleiteten zweiten ſtaatlichen Opern
inſtituts in Berlin. Der Künſtler, der in
erſter Ehe mit einer Schweſter Arnold Schön
bergs verheiratet war, hat auf eine eigene,
feinſinnige und traditionsbewußte Art an der
Wandlung ſeiner Kunſt auf dem Wege von
der Spätromantik zur „neuen Muſik“ teilge-
nommen.

Verſteigerungstermin gegen Leſſing-
Theater aufgehoben. Der vor dem Berliner
Amtsgericht anberaumte Verſteigerungs-
termin gegen das in Zwangsverwaltung be-
findliche Leſſing- Theater wurde auf Ver-
anlaſſung der Steuerverwaltung als Haupt-
gläubigerin aufgehoben. Die aus der Rotter-
Zeit noch anſtehenden Steuer-Rückſtände konn-
ten von dem Zwangsverwalter infolge des gut
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lokals auf,

ziehen. Es ſind deshalb Verhandlungen mit

zwölf gar Geboke
für den Tag der Abſtimmung.

Zur Saarabſtimmung werden für
alle Abſtimmungsberechtigten folgende
zwölf Gebote verbreitet:

1. Jede politiſche Meinungsäußerung im
Waßtistat führt unnachſichtlich zum St im m-
verluſt.

2. Auch der Deutſche Gruß, ja ſogar
das Erheben des rechten Armes gilt als ver-
botene politiſche Meinungsäußerung. Trage
auch keinerlei Abzeichen oder Plaketten im
Abſtimmungslokal.

3. Sprich am beſten kein Wort im
Wahllokal.

4. Beantworte nur die Fragen der Mit
glieder des Wahlbüros. Vermeide auch hier-
bei jede politiſche Aeußerung.

5. Halte Dich, bis i d ſenege
ſ i eil des Abſtimmungs-r der dem Fehtnich als Warte-

raum gekennzeichnet iſt. a
ich widerſpruchslos allen Anu-orduudeek 48 des Wahlbüros,

auch wenn Du ſie nicht begreifſt. Beginne
keine Polemik.

7. Fülle Deinen Stimmzettel nur in der
Jſolierzelle aus.

8Zeichne Dein Kreuz in den entſprechenden er des Stimmzettels nur mit einem
ſchwarzſchreibenden Bleiſtift ein,
da jedes andere Schreibzeug, auch Tinte,
Buntſtift oder Kopierſtift Deine Stimme
ungültig machen.

9. Verlaſſe die Jſolierzelle nicht eher, bis
Du den Stimmzettel ungefaltet in den Um
ſchlag geſteckt und dieſen verſchloſſen haſt.

10. Sp rich mit niemandem mehrim Wahllokal, wenn Du Deinen Stimmzettel
erhalten haſt, ſprich auch mit niemand, bevor
Du nicht das Wahllokal verlaſſen haſt.

11. Enthalte Dich auch nach Abgabe Deines
Stimmzettels jeder politiſchen Meinungs-
äußerung durch Wort oder Gruß, bevor Du
nicht das Wahllokal verlaſſen haſt.

12. Präge Dir dieſe Vorſchriften gründlich
ein, befolge ſie auf das genaueſte, ſorge dafür,
daß Deine Stimme nicht ungültig wird.

Jubel um die UsA9aarläuder
Großer Lieferungsauftrag für das Saargebiet.

Geſtern mittag gegen 14 Uhr traf der
Sonderzug aus Berlin mit den abſtimmungs-
berechtigten Amerikadeutſchen in Saar-
brücken ein. Zum Empfang hatte ſich vor
dem Bahnhof eine rieſige Menſchenmenge a
gefunden, die die Deutſchamerikaner i
großer Begeiſterung begrüßte.
Bevölkerung ſang ſpontan das Deutſchland-
und das Horſt-Weſſel-Lied und brach immer
wieder in Heilrufe auf Deutſchland und den
Führer aus. Es herrſchte eine wunderbare
Stimmung und eine Begeiſterung, die faft
keine Grenzen kannte.

Die Vorabſtimmung für Polizeibeamte uſw.
ging auch am Dienstag unter ſehr mäßiger
Beteiligung vor ſich. Die techniſchen
Wahlvorbereitungen der Abſtimmungskom-
miſſion waren vielfach mangelhaft. Auch am
geſtrigen Tag ereigneten ſich wieder einige
Fälle, in denen Stimmen für ungültig erklärt
wurden.Nach Meldungen der nationalſozialiſtiſchen
Berliner Preſſe wird das Saargebiet als wirt-
ſchaftlichen Empfangsgruß des Gaues Main-
Franken einen Lieferungsauftra g über
7500 Tonnen Waſſerleitungsrohre im Werte
von einer Million Mark erhalten, die bei den
Entwäſſerungsarbeiten in den Hochmooren
der Rhön Verwendung finden ſollen.

m

gehenden Serienerfolges von „Krach umJolanthe“ weitgehend abgedeckt werden.
Der Fall Litt noch nicht entſchieden. Die

Preſſeſtelle der Univerſität Leipzig teilt mit:
In der „Leipziger Hochſchulzeitung“ vom
17. Dezember 1934 war ein im „Völkiſchen
Beobachter“ erſchienener Aufſatz abgedruckt
und erörtert worden, in dem an einem von
Profeſſor Dr. Litt in der Kant- Geſellſchaft ge-
haltenen Vortrag Kritik geübt wurde. Da bei
den Studierenden die Meinungen hierüber
geteilt waren, und da ferner die Weihnachts-
ferien unmittelbar bevorſtanden, ordnete der
Rektor das Ausfallen der Vorleſungen Pro
feſſor Litts für die wenigen Tage vor Weih-
nachten an. Der Rektor hat gleich am 20. De
zember gemeinſam mit dem Dekan der Philo
ſophiſchen Fakultät und dem Kreisführer
Mitte der Deutſchen Studentenſchaft dem
fächſiſchen Miniſter für Volksbildung Bericht
erſtattet. Es wird nunmehr an führender
Parteiſtelle entſchieden werden, ob eine
Philoſophie, wie Profeſſor Dr. Litt ſie ver
tritt, mit den Grundſätzen des national-
ſozialiſtiſchen Staates verträglich iſt. Da-
mit ſind die Univerſität und die Führung der
Studentenſchaft der Sorge hierum enthoben.
Profeſſor Dr. Litt hat am erſten Vorleſungs-
tage der Univerſität im neuen Jahre ſeine Vor
leſungen wieder aufgenommen.

Deutſche Bücherei 1934 um 62 000 Bände
vergrößert. Der Beſtand der Deutſchen
Bücherei in Leipzig, dieſer großen Sammel-
u des deutſchen Schrifttums, ſtieg imahre 1934 um rund 62000 auf 1 175 122
Bände. Die Zahl der laufenden periodiſchen
Schriften, Zeitſchriften und Serienwerke be-
trug am Jahresende 43 781. Der Geſamtwert
des Zuganges im Jahre 1934 betrug 266 000
Reichsmark.

Luſtſpiel Uraufführung in Leipzig.
„Ultimo“, ein neues Luſtſpiel von Jochen
Huth, dem Sohne des Leipziger Schauſpielers
Carl Huth, wurde vom Alten Theater an
genommen und kommt unter der Spielleitung
von Peter Stanchina Ende Januar zur Erſt-
aufführungs
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Erſte Flocken
Manchmal kommen ſie über Nacht wie das

Glück und am Morgen iſt die ganze Welt
verzaubert. Jeder Zaunſtecken hat ein wei-
ßes Häubchen aufgeſetzt und der Garten ſich
in ein Märchen verwandelt: die Grünkohl-
köpfe ſchauen wie Wichtelmännchen unter
weißen Mützen hervor und die alte Laube
iſt ein verwunſchenes Schlößchen geworden.
Selbſt das griesgrämige graue Haus gegen-
über hat ein helleres Geſicht bekommen und
blickt mit blanken Fenſteraugen verwundert
auf die lichte Pracht.

Manchmal aber fallen die erſten Flocken
hernieder und wir ſitzen am Fenſter und
ſehen ihnen zu. Sehen, wie die Dächer lang-
ſam unter der weißen Decke verſchwinden.
Der Rauch aus den Schornſteinen miſcht ſich
ſpielend mit dem tanzenden Heer der Flocken
Die fernen Kirchtürme verdämmern hinter
dem feinen Geſpinſt. Drunten auf der
Straße fliegen die erſten Schneebälle, und
Kinderfüße. tappen ihre kleinen Spuren in
das Weiß.

Wenn der Abend herabſinkt, die Gas-
laternen ihren grüngelben Schein durch die
Dämmerung ſchicken, dann kommt die
Traumſtunde daher und ſpinnt uns ein.
Erſte Flocken Als wir noch Kinder
waren, da war des Jubelns darüber kein
Ende. Viel zu früh wurde der Schlitten vom
Boden geholt und über den kaum bedeckten
Gehſteig gezerrt. Mit blaugefrorenen naſſen
Händen und roten Backen kehrten wir endlich
heim, um uns über den Kaffee und die vielen
Stullen herzuſtürzen, daß Mutter die Hände
überm Kopf zuſammenſchlug.

Als wir noch Kinder waren Heute
ſehen wir nachdenklich den Flocken zu. Ein
Wunderding iſt ſolch ein luftig-luſtiges Flit-
terchen, und wie lieblich war es, als damals
eine kleine Schneeflocke in den Stirnlöckchen
hängen blieb,, unter denen ein paar liebe
Augen dich anſtrahlten! Und als ſolch ein
kleines federleichtes Ding auf jugendroten
Lippen haften blieb und blitzſchnell von der
Zungenſpitze fortgewiſcht wurde kann manſo etwas je vergeſſen?

Weißt du noch, wie es war, als nach dem
Schlittſchuhlauf auf dem Heimweg ſich eine
kleine kalte Mädchenfauſt in deine größere
Hand ſchob? Du konnteſt ſie ganz umſchließen
und warmhalten. Und zu Hauſe ſtanden
dann die erſten Lebkuchen auf dem Tiſche, es
duftete faſt ſchon ein wenig weihnachtlich und
man las nachher aus dem gleichen Buch oder
ſah ſtill und glücklich zu, wie der weiche Däm-
merſchein der Lampe lichten Glanz um den
blonden Jungmäoöchenkopf wob.

So alt kann wohl kein Menſch werden,
daß er dieſe Bilder ſeiner Jugend vergißt.
Wir kramen ſie in ſtiller Stunde aus dem
Schrein örr Erinnerung und betrachteten ſie
ein wenig wehmütig dann aber müſſen
wir ſie beiſeite legen. Wir ſind ja keine
Kinder mehr und möchten um alles in der
Welt auch nicht ſo ſcheinen. Alſo, Hausfrau
träume nicht! In der Küche harrt das Abend-brot der Zuberettung. Und als erwochſener

Mann nun gar träumen! Schnell die Zeitung
zur Hand, auf irgendwas geſchimpft und
dann forſch gefragt: „Frau, wo bleibt das
Eſſen? Jch habe Hunger für Drei!“ Oder
dem eigenen Filius eins an die Ohren ge-
hauen wegen oder letzten Vier in der Geo-
metrie Der Bengel geht natürlich auch
ſchon mit den Mädchen auf die Eisbahn und
die Schule iſt Nebenſache!

Aber manchmal ja, manchmal möchte
man ihn faſt beneiden. Wegen der Schnee-
flöckchen und der Stirnlöckchen und jener
kleinen Hand. Beneiden um dieſes Glück der
Jugend, das wir vielleicht erſt dann zutiefſt
empfinden, wenn wir es lange verloren

haben. Stb.

Berufsfragen der Gaſtwirke
Erſte Reujghrsverſammlung der Merſeburger Gaſtſtätteninhaber

Die Ortsgruppe Merſeburg des Reichs-
einheitsverbandes für das Gaſtwirtsgewerbe
hielt geſtern im Café Roland ihre erſte Mo-
natsverſammlung im neuen Jahr ab, zu der
auch der Kreisverwalter des REV. Kollege
Vollrath-Leunag erſchienen war. Ortsver-
walter Lehmann eröffnete die Sitzung mit
den beſten Wünſchen für das neue Jahr und
ſprach die Hoffnung aus, daß es wiederum
ein Jahr wirtſchaftlicher Beſſerung auch für
den immer noch ſchwer kämpfenden Gaſt-
wirtsberuf werden möge. Es folgte die Ver-
leſung der letzten Verſammlungsprotokolle
durch Schriftführer Huber, die zu keinerlei
Anſtänden Anlaß gaben. Kollege Lehmann
gab dann eine Reihe bei der Orksgruppe ein-
gegangener Schreiben bekannt, deren Jnhalt
ſich mit folgenden Themen befaßte: Hitler-
ſpende, Eintopfeſſen, Konzeſſionen für die
Schrebergärten, Sportvereine, Fleiſcher,
Bäcker uſw., Austauſch von Arbeitskräftenmit dem Ausland, Organiſation von Kegler-
vereinen, Gewährung von Rechtsſchutz durch
den REV. uſw.

Anſchließend ſprach Kreisverwalter Voll-
rath, der ſich in der Hauptſache mit Kon-
zeſſionsfragen auseinanderſetzte und dabei
mitteilte, daß in einer Sitzung des Kreis-
verwaltungsgerichts am Dienstag von zehn
Altkonzeſſionen fünf neu genehmigt, vier ab-
gelehnt und eine zurückgeſtellt worden ſei.
Bezugnehmend auf einen entſtellenden Ar-
tikel in einer halliſchen Fachzeitung teilte er
dann mit, daß der REV. mit dem 1. Januar
1935 aufgehört hat, eine privat-
rechtliche Organiſation zu ſein und
jetzt ein Teil des ſtaatlichen Wirtſchaftskör-
pers iſt, der dem Reich sſtand des Deut-
ſchen Handels angehört, der wieder-
um der Reichswirtſchaftskammer unterſtellt

iſt. Kollege Vollrath gab ſchließlich noch be-
kannt, daß die Adolf- Hitler- Spende,die jetzt abgeſchloſſen ſei, im Kreiſe Merſe-
burg den Betrag von rund 1000 Mark er-
geben habe.

Zum Punkt „vVereinsangelegenheiten“
nahm dann Ortsverwalter Lehmann das
Wort und machte den Vorſchlag, das 52.
Stiftungsfeſt in Form einer geſelligen
Veranſtaltung zu begehen. Nach Anhörung
der Kollegen wurde beſchloſſen, die Veran-
ſtaltung am 21. Februar (Stiftungstag iſt der
20. Februar 1883) in den Gotthardſälen beim
Kollegen Wieſe durchzuführen. Ueber
die Ausgeſtaltung des Programms wird ein
beſonderer Ausſchuß beraten. Weiter wurde
darauf hingewieſen, daß bei der nächſten Ver-
ſammlung (12. 2. im Stadtcafé) ein Ver-
treter der Stagma anweſend ſein wird,
mit dem über Sondertarife für Notſtands-
gebiete verhandelt werden kann. Wichtig
iſt ein Artikel in der „Wirte-Zeitung“, derſich mit der Eichung der Schankgefäße vefaßt
und insbeſondere den Unterſchied zwiſchen
Füllſtrich und Eichſtrich erläutert.

Schließlich ſprach noch der Fachſchaftsver
treter Mock über ein Abkommen zwiſchen der
Fachſchaft Gaſtſtätten und der Gauverwal-
tung des REV. über die Einſtellung von Per-
ſonal. Jn Zukunft dürfen nur noch ſolche
Leute eingeſtellt werden, die im Beſitz einer
Ueberweiſungskarte des Arbeits-
amtes ſind. Ueber dieſen Punkt ſetzte eine
lebhafte Ausſprache ein, an der ſich viele
Kollegen beteiligten. Allgemein wurde dar-
über Klage geführt, daß ein Mangel an ge-
eignetem weiblichen Gaſtwirtsperſonal be-
ſteht. Gegen ſechs Uhr wurde die Ver-
ſammlung mit dem Gruß an den Führer
geſchloſſen.

Von der Repräſenkalion zur Arbeit
Grundlegende Veränderungen im Merſeburger Ständehaus

Das in den Jahren 1892 bis 1895 erbaute
Ständehaus, das in all den Jahren ſeit
ſeiner Erbauung in erſter Linie repräſentati-
ven Zwecken gedient hat, hat in dieſen Tagen
durchgreifende Veränderungen erfahren. Be-
ſtimmend dafür war der Umſtand, daß die
Lebensverſicherungsanſtalt Sach-
ſen-Thüringen-Anhalt, die bisher
einen Teil ihrer Büros in dem Anbau der
Lauchſtädter Straße an die landwirtſchaftliche
Berufsgenoſſenſchaft abgegeben hatte, dieſe
Räume jetzt ſelber braucht. Um den umfang-
reichen Betrieb der Berufsgenoſſen-
ſchaft, die eine Unterabteilung der Provin-
zialverwaltung iſt und ihren Hauptſitz im
alten Kreishaus hat, weiterführen zu können,
mußten die Nebenräume im Ständehaus ſo-
wie die Dienſtwohnung des Landeshaupt-
manns, die ſich dort bisher befand, in Dienſt-
räume umgewandelt werden.

Wie wir hören, iſt außer den achtzig Be-
amten und Angeſtellten der Landwirtſchaft-
lichen Berufsgenoſſenſchaft auch noch die Vor-
merkungsſtelle für Beamtenanwärter in der
Provinz Sachſen im Ständehaus einquartiert
worden. Schon vorher waren der Provinzial-
Straßenverwaltung und der Sektion Mittel-
deutſchland der Geſellſchaft zur Förderung der
Reichsautobahnen im Ständehaus Büro-
räume eingerichtet worden. So iſt aus dem
Merſeburger Ständehaus, einem Hauſe der
Repräſentation und des parlamentariſchen
Betriebes, ein Haus der Arbeit geworden,
eine Tatſache, die man als ein Symbol unſe-
rer Zeit bezeichnen möchte. Wir haben heute
für dieſe überholten Dinge keine Zeit undkein Geld mehr und wir wollen uns freuen,
daß wir eine Regierung haben, die das klar

Quarkalsverſammlungen der Handwerker
Berufsfragen der Klempner und Jnſtallakeure, der Tiſchler und Elekkriker

Die Pflichtinnung der Klempner und
Jnſtallateure hielt in der „GutenQuelle“ ihre Quartalsverſammlung ab, die
von Obermeiſter Schmieder geleitet wurde
Er ſprach über das Winterhilfswerk und die
Adolf Hitler-Spende der deutſchen Wirtſchaft.
Jm übrigen hob er hervor, daß der Verkauf
von Waſchbecken, Badewannen uſw. zu dem
handwerklichen Geſchäftsbetrieb rechnet.

Klempnermeiſter Köhler iſt zum Prü-
fungsmeiſter ernannt worden. Zu Oſtern be
enden neun Lehrlinge der Jnnung ihre Lehr-
zeit. Ferner wurden 13 Handwerkskarten an
Mitglieder ausgegeben.

Dann wurden die Bekanntmachungen der
Ueberwachungsſtelle für unedle Metalle ver-
leſen. Knappheit zwingt zu Sparſamkeit. Wie
der Reichswirtſchaftsminiſter gewünſcht hat,
ſollen beſonders die Behörden bei Ver-
gebung von Neuaufträgen der Lage des Roh-
ſtoffmarktes Rechnung tragen. Es ſollen mög-
lichſt einheimiſche Werkſtoffe ver-
wendet werden. Nach einem Hinweis über
die Bedeutung und den Jnhalt der neuen
Ehrenordnung wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

S

Ebenfalls in der „Guten Quelle“ hielt die
Tiſchlerinnung ihre Bezirkstagung ab.

Jn ſeinem Rückblick auf das Jahr 1934 be-
tonte Obermeiſter Koppmann daß trotz der
verhältnismäßig niedrigen Preiſe ein Fort-
ſchritt zu verzeichnen ſei, der ſich beſonders
auf die ſtädtiſchen Tiſchler erſtrecke. die mehr
Aufträge als ſonſt erhalten hätten. Der Ober-meiſter ſprach die Hoffnung aus, daß dem
nächſt der wirtſchaftliche Piſre auch in
den ländlichen Handwerksbezirken
zum Ausdruck kommen wird.

Nach der Beſprechung einzelner Arbeits-
gebiete innerhalb der Tiſchlerinnung wurde
auf die einheitliche Jnnungsbuchführung vom
Beginn des neuen Jahres ab hingewieſen. Es
wurde daran erinnert, daß jeder Berufs-
genoſſe, der das 35. Lebensjahr noch nicht
beendet hat, die Meiſterprüfung ablegen
muß. Auch auf die in Merſeburg ſtattfindenden
Meiſterkurſe wurde gebührend hinge-
wieſen.

c

Jm „Tivoli“ trafen ſich noch die Elek-
triker unter ihrem Obermeiſter Sachſe.
Es wurde nahezu ein halbes Hundert Lehr-
linge in die Lehrlingsrolle eingeſchrieben. Dar-
auf wurden Schreiben der Handwerkskammer
und des Landesverbandes bekannt gegeben;
ferner unterrichtete der Obermeiſter die Kol-
legen über Steueränderungen und ſonſtige

Steuerfragen.

erkannt hat und mit der verſtaubten Pracht
vergangener Zeiten aufräumt.

Jn dieſem Zuſammenhang ſei noch er
wähnt, daß die Wohnung des Landeshaup
manns nach dem Gerichtsrain verlegt wor
den iſt, wo für dieſe Zwecke von der Provir
ein Haus angekauft worden iſt.

Landeshaupkmann Okko
kaufte Bilder halliſcher Künſtler.

Wie wir aus halliſchen Künſtlerkreiſen er
fahren, hat der Landeshauptmann der Pro
vinz Sachſen auf der Weihnachtsausſtellune
halliſcher Künſtler eine Reihe von Oelbildern
und Aquarellen für die Provinz angekauft.

Die Führer des Arbeiksdienſtes
ſpenden für das WHW.

Vom Arbeitsgauführer 14 wird ge-
ſchrieben:

Das Winterhilfswerk 1934/35 läßt der
Kampf gegen Hunger und Kälte zu eine
Herzensſache des ganzen deutſchen Volke
werden. Niemand darf ſich davon aus
ſchließen, ſondern jeder einzelne deutſe
Volksgenoſſe iſt für das Gelingen dieſ
Werkes voll verantwortlich. Nach den Wo
ten des Führers wird unſer Winterhilfswe
gerade in dieſem Winter 1934/35 ein Pri
ſtein ſein dafür, ob und inwieweit ſich
Gedanke der wahren Volksgemeinſchaft düri
geſetzt hat.

Der ſinnfälligſte Ausöruck dieſer national-
ſozialiſtiſchen Volks gemeinſchaft iſt nun der
deutſche Arbeitsdienſt. Jn de Erkenntnis
deſſen hat der Arbeitsgau 14 M derſeburgdurch freiwillige Gehaltsabzüge ſeiner Füh-
rer im Oktober 1048,75 RM., im November
1298 RM. und im Dezember 1233,50 RM.
aufgebracht und dem Winterhilfswerk des
deutſchen Volkes geſpendet.

Merſeburger Wochenmarkt

Die Kälte machte ſich auch auf dem heuti-
gen Wochenmarkt beſonders bemerkbar. Das
Angebot war nur mäßig, und auch die Haus-
frauen hatten es zum Teil vorgezogen, da-
heim zu bleiben. Erſt ſpäter als ſonſt, gegen
9 Uhr, wurde der Verkehr etwas lebhafter.
Die Preiſe zeigten keine weſentlichen Aende-
rungen.

Das Wekker für morgen
Oſtwind und kalt.

Oeſtliche Winde, in hohen Harzlagen viel-
fach wolkenlos oder doch heiter, faſt überall
Zunahme des Fryoſtes, nur in hohen Gipfel-
lagen des Harzes etwas milder.

Stand der Rundfunkteilnehmer am 1. Jannar
Die Geſamtzahl der Rundfunkteilnehmer

im Deutſchen Reich betrug am 1. Januar 1935
6 142 921 gegenüber 5 911 330 am 1. Dezember
1934. Jm Laufe des Dezember iſt eine Zu
nahme um 231591 Teilnehmer (3,9 v. H.)
eingetreten. Die Geſamtzunahme im Kgen-
derjahr 1934 beträgt 1090 314 Teil

(21,6 v. H.). Unter den 6142 921 Rundfunk
teilnehmern am 1. Januar befanden ſich
427 464, denen die Rundfunkgebühren erlaſſen
ſind, darunter 282 571 Arbeitsloſe.

Erſte Mongaksverſammlung
des Vater ländiſchen Frauenvereins.

Jm „Alten Deſſauer“ waren am Dienstag
nachmittag die Mitglieder des Vaterländi-
ſchen Frauenvereins, Merſeburg-Stadt, zur
Monatsverſammlung zuſammengekommen.
Die Vorſitzende Frau von Heydebrand
und der Laſa gab einleitend dem Wunſche
Ausdruck, daß auch im neuen Jahre dem
Vaterländiſchen Frauenverein vom Roten
Kreuz ein voller Erfolg beſchieden ſein möge
zum Wohle des ganzen Vaterlandes, die deut-
ſchen Brüder an der Saar einbegriffen. Jn
einem Rückblick ſtreifte ſie kurz die in Vor-
jahre geleiſtete viele Arbeit und wies beſon-
ders auf den Bereitſchaftsdienſt i der J
Auch dein Pfund pringt Freude in eine arme

Familie! Vergiß nicht die Pfundsammlung vom
7. bis 12. Januar!

weiter ausgedehnt werden muß. Ebenſo
wertvoll ſei die Ausbildung von Samariter-
innen. Nachdem die Vorſitzende den Wunſch
ausgeſprochen hatte, daß jede deutſche Frau,
wenn es darauf ankomme, helfend eingreifen
könne, ſprach Frau Jerſch über ihre Ein-
drücke bei dem im November vorigen Jahres
in Berlin ſtattgefundenen zehntägigen Gas-
ſchutzlehrgang, an dem etwa 200 Frauen aus
allen Gauen Deutſchlands teilgenommen
haben. Aus ihren intereſſanten Darlegun-
gen ging hervor, daß es gerade auf dieſem
Gebiet darauf ankommt, daß die Frau allen
Dingen mit Ruhe und Ueberlegung gegen-
überſteht. Frau Jerſch ſchilderte den Gas-
und Feuerſchutz, ſowie die Behandlung von
Brandwunden und ſonſtigen Verletzungen.
Auch die Einrichtung der Schutzräume, die
mit auf dem Lehrplan ſtand, wußte ſie an-
ſchaulich zu erläutern. Jhren Ausführungen
war zu entnehmen, daß allen Teilnehmerin-
nen, die abſchließend eine Prüfung ablegen
mußten, ſehr viel Wiſſenswertes mit auf den
Weg gegeben worden iſt. Eine lebhafte Aus-
ſprache bildete den Abſchluß der Verſamm-
lung.

perſonalnachrichten von der Schule

Für den ſeit längerer Zeit an einem
Augenleiden erkrankten Profeſſor Wedding
iſt ſeit dem Ende der Schulferien Studien-
aſſeſſor Bauer vertretungsweiſe am Merſe-
burger Domgymnaſium angeſtellt worden.
Der Schulamtsbewerber Hart wig, Halle,
der Sohn des Hauptlehrers Hartwig in Raß-
nitz, iſt in den Lehrkörper der Leſſingſchule
eingetreten.

Keine Einſchränkung der Schulzahnpflege

Den Landesregierungen hat Reichsinnen-
miniſter Dr. Frick mitgeteilt, daß verſchiedene
Gemeinden und Gemeindeverbände in Erwar-
tung eines Reichsſchulzahnpflegegeſetzes die
Schulzahnpflege einſchränkten. Miniſter Frick
erklärt hierzu, daß auch bei Einführung eines
Reichsſchulzahnpflegegeſetzes die Mitarbeit
der Gemeinden und Gemeindeverbände nicht
entbehrt werden könne. Ferner könne
die Durchführung des Geſetzes zur Verein-
heitlichung des Geſundheitsweſens kein Hin-
dernis ſein, Maßnahmen auf dem Gebiete der
Schulzahnpflege durchzuführen. Der Miniſter
erſucht daher, dahin zu wirken, daß bis zur
endgültigen Regelung Einſchränkungen auf
dem Gebiete der Schulzahnpflege nach Mög-
lichkeit vermieden werden, wenn es die
finanziellen Verhältniſſe der betreffenden Ge
meinden geſtatten.

Bäckermeiſter Friedrich Weber f.
Jm Alter von 71 Jahren ſtarb kurzerKrankheit der Bäckermeiſter r

Weber, ein akter Merſeburger, der allge

I beliebt war.
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ein Jahr Gefängnis
wegen fahrläſſiger Tötung.

a. Schkenditz. Jn der Nacht zum 7. Sep-
tember v. J. befand ſich der 34jährige Ehr-
hardt Heſſe in einem Kraftwagen auf der
Heimfahrt von Leipzig nach Halle. Obwohl
es neblig war, fuhr er nicht ſo langſam,
wie es die Umſtände erforderten. Jnfolge der
ſchlechten Sicht geriet er vor Schkeuditz auf
den Radfahrweg und überfuhr dort einen
auf dem Rade vor ihm herfahrenden Flur-
ſchutzbeamten. H. hatte wohl gemerkt,
daß er jemanden überfahren hatte, hielt je-
doch nicht an, ſondern fuhr nach kurzem
Abbremſen in ſchneller Fahrt davon,
wobei er ſogar das Licht ausſchaltete. Er
wollte dann, um ſeine Spur zu verwiſchen,
den Weg nach Halle über Delitzſch nehmen,
anſtatt geradegus zu fahren. Weil er die
Wegeverhältniſſe nicht kannte, mußte er je-
doch umkehren und wurde darauf in Schkeu-
ditz feſtgenommen.

Es wurde in der Verhandlung vor der
halliſchen Strafkammer von der Verteidigung
geltend gemacht, daß der überfahrene Rad-
fahrer entgegen der Polizeivorſchrift den
Radfahrweg auf der falſchen Seite benutzte
und daher ſeinen Tod allein verſchuldet habe.
Das Gericht ſtellte ſich jedoch auf den Stand-
punkt, daß der Angeklagte ſo langſam hätte
fahren müſſen, daß er eben mit ſeinem Wagen
nicht auf den Radfahrweg kam und verurteilte
deshalb H. wegen fahrläſſiger Tötung und
Führerflucht zu einem Jahr Gefäng-
nis. Die viermonatige Unterſuchungshaft
wird auf die Strafe nicht angerechnet.

In kreuer Kameradſchaft
a. Meuſchan. Der Landwehrverein hielt

beim Kameraden Lippert ſeinen Jahres-
abſchlußabend ab. Der Vereinsführer be-
grüßte die Kameraden und dankte ihnen für
ihre tatkräftige Unterſtützung und Mitarbeit.
Mit neuen Kräften geht der Landwehrverein
in das Jahr 1935, um die den alten Soldaten
vom Führer zugewieſenen Aufgaben zu er-
füllen. Der Schriftwart G. Köder verlas
die Niederſchrift des letzten Kameradſchafts-

Karnwart Tanne witz gab
3

H. a

Al

Niedereichſtädt zutru,
mit ſeinem Viehtransportwagen mitten auf
der Landſtraße. Als ein Motorradfahrer laut
hupte, um überholen zu können, fuhr Sch. nur
eine Kleinigkeit nach rechts. Jm Augenblick,
in dem der Motorradfahrer den Laſtkraft-
wagen überholte, ſteuerte der Angeklagte wie-
der nach links, ſo daß das Motorrad gegen die
Bordkante gedrückt wurde und Führer und
Sozius des Motorrades in hohem Bogen vom
Fahrzeug heruntergeſchleudert wurden. Beide
erlitten leichte Verletzungen. Trotz des von
Sch. bemerkten Unfalls fuhr er weiter, ohne
ſich um die Verletzten zu bekümmern. Da der
Angeklagte auch in der Verhandlung eine ſehr
merkwürdige Auffaſſung von den Pflichten
eines Fahrzeugſführers zeigte, erkannte die
kleine Strafkammer auf die vom Staats-
anwalt beantragten ſechs Wochen Gefängnis.

Wie wäre es, wenn man ſolchen Leuten
den Führerſchein entziehen würde?

Aus dem Geiselta!

Nach Dobra verſetzt.
g. Mücheln. Der bis Weihnachten an der

Volksſchule I tätig geweſene Lehrer
Wuſtrau, der bei der Jugend als Jung-
volkführer ſehr geſchätzt wurde, iſt nach Dobra,
Kreis Liebenwerda, verſetzt worden. Sein
ſagen wird von der Schülerſchaft ſehr be-

auert.

Luftſchutzlehrgang.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Am Mittwoch

um 20 Uhr findet für beide Ortsteile im Gaſt-
hof „Zur Geiſelquelle“ der Luftſchutzlehrgang
ſeinen Fortgang. Bei unentſchuldigtem Fehlen
iſt vom Amtsvorſteher eine Geldſtrafe ein-
geſetzt worden, da jeder Hausluftſchutzwart
ſein Jntereſſe an dem Lehrgang bekunden
muß.

Mit einem wohlgelungenen Ka-
Ortsgruppe

d. Leuna.
merodſchaftsabend begann die
Leung des NS.- Deutſchen Front-
kämpferbundes (Stahlhelm) ihre Ge-
meinſchaftsarbeit im neuen Jahr. Ortsgrup-
penführer Kamerad Höpke ließ die Geſcheh-
niſſe des alten Jahres noch einmal vor dem
geiſtigen Augen der Kameraden erſtehen.
„Frontſoldatentum ſei nicht militäriſcher
Drill, den übten auch Rotfront und Reichs-
banner, Frontſoldatentum iſt Charakter
mit hohem ethiſchen Jnhalt! Unſere Auf-
gabe für die Zukunft liegt e das Erleb-
nis der Front wachzuhalten und immer tiefer
in jeden Deutſchen hineinzupflanzen. Die
Pflege des Frontſoldatentums will die Ju-
gend von heute in der überlieferten und wah-
ren Anſchauung erziehen, in der einzig mög-
lichen Auffaſſung von Diſziplin, Unterord-
nung, Opferbereitſchaft und Kameradſchaft
für unſer Vaterland, weil ohne eine ſolche
ſche Einſtellung kein Staat beſtehen

ann.“

Mit ungebeugter Kraft und Zähigkeit des
alten Frontſoldaten marſchieren wir ins
neue Jahr und folgen in alter Treue dem
geradlinigen Weg des Führers zu weiterem
machtvollen Aufſtieg.“

Die Kameraden bekräftigten dieſes Ge-
löbnis mit dreifachem Frontheil auf Führer
und Bundesführer. Jm Anſchluß wurden
fünf Kameraden als alte Kämpfer ausgezeich-
net. Kamerad Höpke überreichte den Kame-
raden Vollrath (1924), Herrmann (1925),
Duſch und Wilke (1926) und Fritzſche (1929)
das Abzeichen der „Alten Garde“ und die da-
zugehörige Urkunde.

Mit Jntereſſe folgten die alten Frontſol-
daten dann dem Vortrag des Vorſitzenden
der Reichsvereinigung ehem. Kriegsgeſange-
ner, Kamerad Rudolph, Merſeburg, über
ſeine Erlebniſſe in franzöſiſcher Gefangen-
ſchaft. Seine ſpannenden Ausführungen
gaben einen tiefen Einblick in das Soldaten-

hickſal „kriegsgefangen“ und erweckten in-
erſte Anteilnahme.
Nach Bekanntgabe dienſtlicher Angelegen-

eiten verweilten die Kameraden beim Sin-
n alter Soldatenlieder in kameradſchaft-
her Verbundenheit bis zum gemeinſamen
ufbruch.

nationale Solidarität

Schöner Erfolg des Banernopfers.

d. Leung. Das Bauernopfer im Bezirk
eung iſt mit wenigen Ausnahmen als ſehr

zut zu bezeichnen. Hundertprozentig iſt es
in den Gemeinden Kröllwitz und Creypanu.
Die Altgemeinde Kröllwitz brachte 44 Zent-
ner Weizen, 10 Zentner Roggen und 22 RM.
Bargeld auf, während ſich in Creypau ſogar
2,5 Zentner Weizen, 77 Zentner Kartoffeln
nd 168,70 Mark Barſpende ergaben. Dieſe
iden Gemeinden haben damit den andern

ein leuchtendes Beiſpiel von Opferfreudig-
eit gegeben.

aarkinder zu Beſuch.
d. Leunga. Jn unſerer Gemeinde wurden

t abermals 15 Saarkinder in gaſtfreund-

Um Leund und Dürrenberg

Im neuen Jahr die alten Kameraden
Kameradſchaftsabend des N5- Deutſchen Fronktämpferbundes (Stahlhelm)

lichen Familien untergebracht. Sie ſollen ſich
hier ſechs Wochen erholen und dann können
ſie heimkehren in ein befreites Sagarland!

Göhlitzſcher Ehrenmal
müßte einmal aufgefriſcht werden.

d. Leuna. Einen recht vernachläſſigten

das die Erinnerung an die im Deutſch-Fran-
zöſiſchen Kriege 1870--71 gefallenen Einwoh-
ner wachhält. Der ſchlichte Gedenkſtein iſt
im Laufe der Zeit recht unanſehnlich gewor-
den. Auch die eiſerne Einfriedigung iſt vom
Roſt ganz zerfreſſen. Vielleicht ließe es ſich
erwägen, die alten Bauernſteine unter der
Dorflinde, die verträumt von guten und böſen
Tagen flüſtern, wieder etwas mehr zu An
ſehen zu bringen und ſie in irgend einer Weiſe
mit der Denkmalsanlage direkt zu verbinden.
Nachdem in Leung-Ockendorf, in Röſſen und

würdigen Zuſtand verſetzt worden ſind bzw.
ihre Reſtauration in Angriff genommen wor-
den iſt, wäre es dankbar zu vegriüßen, wenn
auch der letzte Ehrenſtein noch überholt würde
und eine hübſche Umgebung erhielte.

Gemeindeälteſte wurden eingeführt.

d. Leuna. Die vom Landrat berufenen Ge-
meindeälteſten wurden am Monkagabend bei
der im Gemeindehaus ſtattgefundenen Sitzung
durch den Gemeindeſchulzen Klacke in ihr
Amt eingeführt. Die neuen Gemeindeälteſten
ſind: Dr. Bünger (älteſter SA.-Führer),
Direktor Dr. Bütefiſch (Jnduſtrie), Bauer
Burkhardt, Kröllwitz, Kaufmann O. Bu-
ſchendorf, Poſtenmann Ebeling, kauf-
männiſcher Angeſtellter Feikert, Jngenieur
Fritz, Lehrer Kirchner, Poſtenmann
Kuhl, Meiſter Paul Schmidt.
Lettow-Vorbeck ſpricht.

d. Bad Dürrenberg. Wie bereits von uns
gemeldet, wird General von Lettow-Vorbeck
in Dürrenberg ſprechen, und zwar am Mitt-
woch, dem 16. Januar, um 20.15 Uhr, im Gaſt-
hof „Zum Gradierwerk.

Hanptappell der NSKOV.
d. Bad Dürrenberg. Jn der „Eiſenbahn

brücke“ fand die Jahreshauptverſammlung der
hieſigen Ortsgruppe der NSKOV. ſtatt. Die
Tagesordnung umfaßte zwei Punkte, den
Jahresbericht und Bekanntgaben. Zu Be-
ginn wurde ſtehend der Toten gedacht. Am
31. Dezember 1934 war ein Mitgliederbeſtand
von 226 Mitgliedern vorhanden. Von den im
Anfang des Jahres 1934 noch erwerbsloſen
20 Kriegsopfern fanden bis auf 3 Schwer-
und 4 Leichtverletzte alle Beſchäftigung. Die
Fachberatung wurde in 251 Fällen in An
ſpruch genommen. Der Kaſſenbarbeſtand be-
trug am Jahresende 74,72 Mark.

Goldene Hochzeit.

d. Tollwitz. Der Einwohner Eduard
Beyer, der jahrzehntelang als Zimmer
mann auf der Saline in Dürrenberg beſchäf-
tigt war, kann am Freitag mit ſeiner Ehefrau
das Feſt der goldenen Hochzeit begehen. Wir
gratulieren herzlich.

Saarplaketten abgeſetzt.
g. Krumpa-Lützkendorf. Ortsgruppenleiter

J. Große hat hier 200 Saarplaketten ganz
allein umgeſetzt. Ein ſehr ſchöner Erfolg!
Das Letzte ein Freilos mit 50 RM. Gewinn.

a. Schkenditz. Dieſer Tage kaufte eine
Frau einem „Grauen Glücksmann“ das vor-

letzte Los ab. „Ein Freilos“ ſtand auf dem
Schein, und ſo erwarb ſie das allerletzte Los,
das zu ihrer Freude ein 50-Mark-Gewinn
war.

Das Lützener Land
Keilerei und Tanzvergnügen

Geld- und Gefängnisſtrafen.
ü Oebles-Schlechtewitz. Anläßlich eines am

6. Oktober in Oebles-Schlechtewitz abge
haltenen Tanzvergnügens kam es zu einer
Schlägerei, die ein gerichtliches Nachſpiel
hatte. Weil ſie gemeinſchaftlich den Felöhüter
K. aus Kleinkorbetha verprügelt hatten, ver-
urteilte das Amtsgericht Lützen den Oswald
W. und Hermann M. zu je drei Wochen und
Hermann H. und Paul M. zu je einem
Monat Gefängnis. Die Verurteilten ſtamm-
ten ſämtlich aus Oebles-Schlechtewitz. Gegen
dieſes Urteil legten W., H. und M. Berufung
ein. Jn der erneuten Verhandlung wurde
einwandfrei feſtgeſtellt, daß der geſchlagene
K. ſelbſt durch ſein dem W. gegenüber an
dieſem Abend ſtändig bewieſenes heraus-
forderndes Benehmen den Streit verurſacht
hatte. Er hatte W. wiederholt gehänſelt und
ihn in der Retirade einmal zu Boden ge-
ſchlagen. Später kam es dann im Hofe zu
einer nochmaligen Holzerei, bei der K. den
Kürzeren zog und an der Hand blutende
Verletzungen erlitt. Der vorher nicht an
den Vorfällen beteiligte M. war erſt hinzu-
gekommen, als K. bereits am Boden lag und

hatte dieſem mit dem Fuße mehrere Tritte

verſetzt. Das Gericht fällte folgendes Urteil:
W. wurde wegen nicht erwieſener Beteiligung
freigeſprochen, H., der mehrfach Schlichtungs-
verſuche unternommen hatte, wurde nur zu
5 RM. Geldſtrafe verurteilt und die Strafe
gegen M. wurde in vollem Umfange aufrecht
erhalten.

Befördert und verſetzt.
Lützen. Gendarmerie-Hauptwachtmeiſter

Peche in Lützen iſt am 1. Januar zum Gen-
darmerie- Meiſter befördert und zum 16. Ja-
nuar nach Brottewitz, Kreis Liebenwerda,
verſetzt.

Kirchliche Jahresſtatiſtik.

ü. Hohenlohe. Im Jahre 1934 wurden 20
Kinder getauft, 12 Paare getraut und 15 Per-
ſonen beerdigt. Die Zahl der Konfirmanden
betrug 24 und die der Abendmahlsgäſte 414,

Bibelkurſus der Frauenhilfe.
ü. Großgörſchen. Vom 14. bis 20. Januar

veranſtaltet die Frauenhilfe einen Bibel-
kurſus zur Vertiefung des Glaubenslebens,
an dem jedes Gemeindemitglied teilnehmen
kann.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Berufungsverhandlung
bringt Freiſpruch von ſchwerer Anklage.
m Oeglitzſch. Jm November hatte das

Amtsgericht Weißenfels die 19jährige Anne
marie M. aus Oeglitzſch wegen fortgeſetzter
Unterſchlagung zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Hiergegen hatte die M. Berufung
eingelegt. Dem Strafverfahren lag folgender
Sachverhalt zugrunde: Die Angeklagte war
früher als Verkäuferin in der Weißenfelſer
Filiale einer Schokoladenfirma beſchäftigt.

Eindruck macht das Ehrenmal in Göhlitzſch,

in Kröllwitz die Denkmalsanlagen in einen

Da in dieſem Betriebe keine Kontrollkaſſe
geführt wurde, konnten etwaige Unſtimmig-
keiten nur bei den in mehrmonatlichen Ab-
ſtänden ſtattfindenden Jnventuren feſtgeſtellt
werden. Die Juniinventur ergab einen Fehl-
hetrag von 600 RM., ſo daß anzunehmen
war, daß durch die Unehrlichkeit von Ange-
ſtellten die Summe abhanden gekommen war.
Die Verkäuferin K., die vertretungsweiſe
die Filiale leitete, glaubte die Täterin in der
Angeklagten gefunden zu haben. Sie kon-
trollierte jedenfalls die im Lager liegende
Taſche der Angeklagten, in der ſie nach ihren
Bekundungen mehrfach Feſtſtellungen traf,
auf Grund deren das erſte Gericht die Ange-
klagte als der Tat überführt anſah. Jn der
Berufungsverhandlung ergab ſich jedoch ein
erwas anderes Bild. Staatsanwalt und Ge-
ihn waren der übereinſtimmenden Anſicht,
de die Ausſagen der einzigen Belaſtungs-
zeugin K. nicht zu einer Verurteilung aus-
reichten. Jm Gegenteil traten zahlreiche Mo-
mente hervor. die ſtark entlaſtend für die
Angeklagte waren. Das Urteil lautete auf
Freiſprechung.

Aus dem Kreise Weibenfels

Roßbacher Schlachkendiorama
von Lehrer i. R. Brauer fertiggeſtellt.
w. Reichardtswerben. Dieſer Tage über-

gab der Erbauer des Dioramas der Schlacht
bei Roßbach das Kunſtwerk dem Gemeinde-
kirchenrat Reichardtswerben-Poſendorf, der
die Koſten der Herſtellung und die Räume
zur Verfügung geſtellt hat. Bekanntlich hat
ſich ja die Schlacht bei Roßbach vollſtändig
gquf den Feldern von Reichardtswerben ab-
geſpielt und Roßbach war nur der Aufent-
haltsort Friedrichs des Großen, von wo aus
er die Armee zur Schlacht ausrücken ließ.
Jn einem Nebengebände des Pfarrhauſes,
einem alten Fachwerkhaus mit Laubengang,
konnte ein Raum zur Verfügung geſtellt wer
den, zu dem noch ein Vorraum kommt, an
deſſen Ausbau in den nächſten Wochen und
Monaten gearbeitet werden muß.

Der Herſteller des neuen Dioramas iſt
auch der Erbauer des Dioramas der Schlacht
bei Lützen im Gewandhaus in Weißenfels,
Lehrer i. R. Max Branuer, Weißenfels.
Nach gründlichſter Vorarbeit hat er hier ein
Meiſterwerk geſchaffen, das den Beifall aller
Beſucher erringen wird, und zu dem man dem
Beſitzer, der Kirchengemeinde Reichardt s-
werben-Poſendorf, nur gratulieren
kann. Eine eingehendere Beſchreibung wer-
den wir anläßlich der Weihe des Dioramas
geben, mit der vorausſichtlich gegen Oſtern
zu rechnen iſt, denn jetzt wird es der Oef-
fentlichkeit noch nicht zugänglich gemacht. Die
Heimatsfreunde müſſen ſich infolgedeſſen
noch etwas gedulden, bis ſie einen Beſuch des
Roßbacher Denkmals mit dem etwa eine halbe
Stunde entfernt liegenden Diorama in Rei-
chardtswerben verbinden können.

Jahresverſammlung der Schühen
w. Reichardts werben. Der Schützenverein

Reichardtswerben Poſendorf hielt ſeine
Jahreshauptverſammlung ab. Der Vor-
ſitzende, Kamerad Wenzel, gab nach der
Begrüßung den Jahresbericht. Dem Kaſſen-
wart, Kamerad Purſche, konnte nach Rech-
nungslegung und Prüfung Entlaſtung erteilt
werden. Erfreulich war, daß nach den hohen
Ausgaben des letzten Jahres, die mit der
Weihe der Fahne verkniüpft waren, doch noch
ein Ueberſchuß verblieb, der auf das neue
Vereinsjahr vorgetragen werden konnte. Das
Schützenfeſt findet vorausſichtlich am 26. und
27. Mai ſtatt. Für gute Schußleiſtung über-
gab der Vereinsvorſitzende dem Kameraden
Otto Kramer eine Ehrennadel.

5000 wollen erben
Die „Schäfferſche Millionenerbſchaft“

ſpukt weiter.

Die amerikaniſche „Schäfferſche Milli-
onenerbſchaft“, die vor ein paar Jahren die
Gemüter der Schäfer, Scheffer und
Schapes in Mitteldeutſchland in beträcht-
liche Aufregung verſetzte und bei der es um
nicht weniger als 18 Dollar- Millionen geht,
bewegt noch immer die Wunſchträume vieler
Erbintereſſenten, deren Zahl inzwiſchen auf
nicht weniger als 5000 Perſonen angewachſen
iſt! Eine ganze Reihe der Jntereſſenten
wohnt in der näheren und weiteren Um-
gebung von Minden i. W., andere angeb-
lich Erbberechtigte in Süddeutſchland. Wie
verlautet, findet der anfangs vor dem Nach-
laßgericht in Philadelphia angeſetzte Termin,
bei dem es ſich um die Vergütung der Liegen-
ſchaften handelt, nicht am 7. Januar, ſondern
erſt am 25. März ſtatt. Zu dieſem Termin
wollen mehrere Erbberechtigte in der Hoff-
nung auf die große Erbſchaft die Reiſe über
den großen Teich machen. Man ſieht: die
Schäfferſche Erbſchaftsregelung iſt bis heute
über das Stadium der Terminſpeſen
noch nicht hinaus gediehen,

Sprache und Gehör verloren
Schwere Folgen eines Dummenjungen-

ſtreiches.

Durch Schreck verlor die Ehefrau des
Bergmanns Emil Schmidt aus Ober-
gebra Sproche und Gehör. Den Schock
erhielt ſie, als jugendliche Täter nachts die
en ihres Hauſes mit Steinen
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Landwirtſchaft verboten!
Was einmal im Harz möglich war
Kaum glaubhaft mag es heute erſcheinen,

daß es einmal in unſerer mittelöeut-
ſchen Heimat eine Zeit gegeben hat, in
der geſtützt auf geſetzgeberiſche Maßnahm-
nen auf 150 Jahre die Ausübung der
Landwirtſchaft völlig verboten war.

Der „Anhalter Kurier“ weiß darüber mit-
zuteilen: Aelteſte Urkunden berichten, daß
nicht nur am Harz, ſondern auch auf ſeinen
Hochflächen in früheſten Zeiten neben Wald-
und Wieſenbewirtſchaftung Ackerbau in ziem-
lichem Umfange betrieben wurde. Als aber
im 17. Jahrhundert die Erzlager eine
ungeahnte und überraſchend reiche Ausbeute
gaben und es ſtark an Arbeitskräften
mangelte, vervot man durch eine Verord-
nung des Jahres 1653 bei 50 Taler Strafe
den Anbau von Getreide im Clausthal-
Zellerfelder Gebiet. Ein weiterer
Erlaß vom Jahre 1674 machte es den An-
wohnern zur ſtrengſten Pflicht, binnen
14 Tagen alle Pflüge abzuſchaffen. So mußte
gar ſchnell der Ackerbau im Oberharz voll
ſtändig verſchwinden und ruhte gänzlich für
eine Zeitſpanne von 150 Jahren. Erſt die
große Notzeit nach den Kriegsjahren 1806/07,
die durch die billigen Erzpreiſe des Aus-
landes gekommenen großen Abſatzſchwierig-
keiten, die Vermehrung der Bevölkerung
uſw. waren Momente, die nach und nach wie
der den Ackerbau aufkommen ließen. Zu-
nächſt wurde der Anbau beföroöerlicherſeits
durch beſondere Hilfsmaßnahmen gefördert,
indem man koſtenlos gute Saatkartoffeln
lieferte und geeignete Waldflächen für
Rodung und Feldanbau freigab. Nach den
Befreiungskriegen wurde dann auch wieder
der Getreideanbau aufgenommen.

Zwiſchenſender Oberlauſiß
Baubeginn in den nächſten Wochen.

Mit dem Bau eines neuen Zwiſchen-
ſenders in Reichenbach (Oberlauſitz) im
Kreiſe Görlitz wird in den nächſten Wochen
begonnen. Bekanntlich ſind die Empfangs-
verhältniſſe im weſtlichen Teil von Schleſien
und in den benachbarten ſächſiſchen Gebieten
ſo ſchlecht, daß man mit Ausnahme be-
ſonders hochwertiger Rundfunkempfänger
nur auf den Deutſchlandſender und vor allem
auf den tſchechoſlowakiſchen Sender Prag
angewieſen war. Die Darbietungen der
Reichsſender Breslau und Leipzig
waren in der Oberlauſitz kaum zu empfangen.,
Dieſen Uebelſtand ſoll der neue Zwiſchen-
ſender Reichenbach (Oberlauſitz) nunmehr be-
ſeitigen.

Die Baupläne für den neuen Sender
fügen ſich in das kleinſtädtiſche Ortsbild ein
und ſehen einſchoſſige Gebäude vor. Wegen
des hohen Grundwaſſerſtandes können die
Kelleranlagen nur in geringe Tiefe gebracht
werden, ſo daß die Maſchinen- und Trans-
formatorenanlagen in das Erögeſchoß verlegt
werden müſſen. Die Verſtärkerräume und
übrigen techniſchen Anlagen werden im
erſten Stockwerk des neuen Zwiſchenſender-
gebäudes untergebracht. Außerdem erhält
das neue Gebäude noch einige Wohnungen
für Beamtenperſonal. Der Sendeturm wird
als Einturmantenne im Holz ausgeführt; die
Antenne wird mithin als Seil innerhalb des
Sendeturms geſpannt. Entgegen anderen
Annahmen wird dieſer neue Sender, der in
der Hauptſache von Breslau beſprochen wer-
den ſoll, ein rein techniſcher Sender ſein zur
Verbeſſerung der Empfangsverhältniſſe in
der Oberlauſitz. Daher ſind auch Sende-
räume für Darbietungen und Beſprechungen
zunächſt nicht vorgeſehen.

Die Baukoſten des neuen Zwiſchenſenders
betragen etwa 200 000 RM. Den erforder-
lichen Grund und Boden hat die Stadt
Reichenbach zur Verfügung geſtellt. Sie ſorgt
auch für den Ausbau der Straße zu den
Sendeanlagen. Man rechnet damit, daß der
neue Zwiſchenſender im Herbſt dieſes Jahres
in Betrieb genommen werden kann.

Aus der Schutzhaft entlaſſen,

Der im November v. J. in Haft
genommene St. aus Laucha iſt aus der
Schutzhaft wieder entlaſſen worden. Die
Entlaſſung iſt erfolgt auf Grund des 8 51
des RSGB., da St. bei der Begehung ſeiner
Handlung Verächtlichmachung des Gau-
leiters Staatsrat Jordan betrunken
geweſen iſt.

r T

Kokainhandel „nebenbei“
Ranuſchgiftſchmuggler in Dresden gefaßt.

Aus Dresden wird gemeldet: Vor
einiger Zeit wurde einer Bande, die ſeit
Jahren Betrügereien großen Stiles mit
Rauſchgiften betrieb und viele Perſonen
um erhebliche Summen geprellt hatte, das
Handwerk gelegt. Die Gauner ar in
Großſtädten oder Badeorten Beknnntſchaften
mit wohlhabenden Leuten an, donen ſie vor-
g. daß ſie gewinnbringende Ge-chäfte mit Radium oder Patenten ab-
ſchließen könnten. Der Zweck war immer
der gleiche. Sie wollten ihre Opfer zur Her-
gabe von Geld gewinnen, was ihnen auch
im weiteſten Maße gelungen iſt. Den Geld-
gebern offenbarten ſie dann, daß ſie nebenbei
mit Kokain handelten. Um ihr Geld nicht

zu verlieren, beteiligten ſich die Opfer an dem
verbotenen Handel und nahmen ſich damit
die Möglichkeit, die Gauner ſtrafrechtlich
verfolgen zu laſſen.

Waren ſie erſt vollkommen von den
Schwindlern abhängig, nahmen ſie Forde-
rungen nach neuen Vorſchüſſen kein Ende.
Statt Geſchäfte abzuſchließen, verpraßten die
Händler das Geld im Kreiſe ihrer Freun-

dinnen. Dem Tun und Treiben der Gauner-
bande ſetzte die Berliner Kriminalpolizei jetzt
im Zuſammenwirken mit anderen Kriminal
behörden ein Ende. Die meiſten Mitglieder
wurden feſtgenommen und der Staatsanwalt-
ſchaft zugeführt. Flüchtig ſind noch die beiden
Brüder Hans und Fritz Schmitt. Beide
führen ein Leben nach Hochſtaplerart. Vor
Verbindungen mit ihnen wird gewarnt.

Eine Weſpe als Unfallurſache
Freiſpruch eines Krafkfahrers von der Anklage der fahrläſſigen Tötung

Anfang September fuhr ein Mann aus
Halle in ſeinem Dienſtwagen aus beruf-
lichem Anlaß (das iſt vor Gericht wichtig,
denn wer auf einer Berufsfahrt Un-
heil anrichtet, wird ſchwerer beſtraft, als der,
der „nur Herrenfahrer“ iſt!) auf der großen
Berliner Landöſtraße zwiſchen Hohen-
thurm und Rabatz. Ganz plötzlich aber
fuhr er nicht mehr ſauber auf der rechten
Straßenſeite, ſondern ſchräg, über die Straße
nach links und erfaßte dabei einen Rad-
fahrer, der, rechts fahrend, ihm entgegen-
kam. Der Radfahrer wurde ſchwer verletzt,
er ſt ar b bald darauf. Zeugen und ein
Polizeibeamter waren bald zur Stelle. Es
wurden die Spuren unterſucht und Ver-
nehmungen angeſtellt. Der Mann, der das
Unheil angerichtet hatte, ſagte ſofort: „Die
Weſpe iſt ſchuld!“ Richtig fand ſich auch im
Aſchenbecher ſeines (geſchloſſenen) Wagens
eine tote Weſpe. Die habe ihn irretiert, ſagte
der Mann, er habe ſie abwehren wollen und
in einer Reflexbewegung müſſe er das Steuer
nach links gedreht haben. Ganz plötzlich ſei
vor ihm der Radfahrer, den er vorher nicht
geſehen habe, aufgetaucht und es habe ihm
ſo geſchienen, als führe ihm dieſer in die
Fahrbahn.

Später ſagte der Mann noch etwas mehr.
Als ſich ſeine begreifliche Erregung über den
Unfall etwas gelegt hatte, beſann er ſich, daß
ihn die Weſpe ſogar geſtochen hatte. Am
rechten Ohr fand ſich auch ein Stich, der bald
zu ſtarken Anſchwellungen und Eiterungen
führte. Die Weſpe hat alſo den Mann am
Stener geſtochen, aus Schreck oder aus einem

anderen unbeherrſchten Moment heraus,
jedenfalls aber verurſacht durch die Weſpe,
hat der Mann ſeinen Wagen falſch gelenkt
und den Radfahrer überfahren. Alſo iſt das
Jnſekt Urſache für den Unfall!

Dieſer Meinung war ſowohl der
Staatsanwalt, wie auch die Straf-
kammer Halle. Nach der Beweisauf-
nahme mußte man dem Mann ſowohl die
Weſpe, wie auch den Stich glauben. (Daß er
ſich nachträglich hat ſtechen laſſen, kann man
nicht gut annehmen, meinte das Gericht.)
Nicht einig waren ſich Gericht und Ankläger
nur über die Frage der Schuld. Der Mann
am Steuer wäre dennoch ſchuld, ſagte der
Staatsanwalt. Denn zwiſchen der Stelle, wo
die Fahrſpur plötzlich nach links abbiegt und
der Unfallſtelle wären 25 Meter Entfernung.
An der Stelle des Abbiegens aber müſſe ſchon
die Weſpe geſtochen haben. Von da an bis
zum Unfall ſeien Fahrſtrecke und Fahrzeit
aber ſo lang, daß eine Schreckſekunde
wohlbeachtet der Mann ſofort ſeinen
Wagen hätte anhalten müſſen, und auch
hätte anhalten können, um Unheil zu ver-
hüten. Daß er das nicht getan habe, das ſei
ſeine Schuld und folglich müſſe er auf vier
Monate ins Gefängnis!

Die Strafkammer war aber anderer
Meinung. Jnfolge des Stiches habe der
Fahrer in einer Reflexbewegung ſein Fahr-
zeug in eine falſche Richtung gelenkt, das
ſei der ganze Hergang und daraus könne ein
fahrläſſiges Verſchulden nicht abgeleitet
werden. So wurde der Angeklagte frei-

geſprochen. K.
Uniformlragen und Skrafrecht
Rachſitzen, Verweis und Schulhaft Reue Schulordnung in Thüringen

Jn der thüringiſchen Schulordnung für
die Mittel- und höheren Schulen hat zunächſt
das Uniform- und Abzeichentra-
gen der Schüler eine neue Regelung er-
fahren. Danach dürfen Schüler, die der
HJ. oder SA,. angehören, ihre Uniformen
und Abzeichen in der Schule und bei Schul-
veranſtaltungen tragen. Außerdem darf das
Abzeichen der Schulgruppen des „Volksbun-
des für das Deutſchtum im Ausland“ und
der Sportjugend getragen werden. Zuge-
laſſen ſind auch das deutſche Turn- und
Sportabzeichen, ſowie etwa eingeführte
Klaſſenmützen. Das Tragen ſonſtiger Ab-
zeichen und Uniformen, insbeſondere von
bekenntnismäßig abgegrenzten Jugendbün-
den in der Schule und bei Schulveranſtal-
tungen iſt verboten, ebenſo das Tragen von
Waffen und das Mitbringen von Gegenſtän-
den, die Störungen verurſachen.

Ueber das Strafrecht des Lehrers
ſind folgende Beſtimmungen getroffen: Zur

Aufrechterhaltung von Zucht und Ordnung
im Schulhaus und im Unterricht, zur Ge-
wöhnung der Schüler an Erfüllung der
Gebote er Sittlichkeit und des Anſtandes
ſowie zur Erziehung pflichtgetreuer und ge-
wiſſenhafter Arbeit iſt der Lehrer befugt,
Strafen anzuwenden, wenn Ermahnungen
und Warnungen erfolglos geblieben ſind.
Als Schulſtrafen ſollen in Anwendung kom-
men: Verweis, auch verſchärft durch Ein-
tragung in das Tagebuch und Mitteilung an
die Erziehungsberechtigten, Nachſitzen bis
zu zwei Stunden, in ſchweren Fällen eine
mehrſtündige Dauer (bis zu vier Stunden)
auf Anordnung des Schulleiters, Androhung
der Verweiſung von der Schule auf Anord-
nung des Schulleiters, Verweiſung von
der Schule mit Genehmigung der oberen
Schulbehörde. Durch körperliche Züchtigung
als härteſte Schulſtrafe dürfen bei Roheits-
vergehen und bei grober Unbotmäßigkeit
Knaben im volksſchulpflichtigen Alter beſtraft
werden.

Ehrenerklärung in Schleiz
Und 1000 Mark für die Winterhilfe.

Jn Schlei z hat ein Einwohner folgende
Erklärung veröffentlicht: „Die in Löhma
gegen den Kreisleiter Paul Theuerkauf
in Hirſchberg gerichtete verleumderiſche
Beleidigung nehme ich mit dem Ausdruck
des Bedauerns zurück, erkläre ſie für un-
wahr und warne vor Weiterverbreitung.
Als Sühne für eine verwirkte Gefängnis-
ſtrafe habe ich den Betrag von 1000 RM. für
die Winterhilfe ausgezahlt.“

Vor dem Sondergericht
Gefängnis für falſche Uniformträger.

Der 22jährige Paul Lange aus Braun-
ſchweig gehörte im Jahre 1933 einige Zeit
der NSDAP an, wurde aber ausgeſchloſſen,
als ſich herausſtellte, daß er der Volkswohl-
fahrt Kohlenkarten unterſchlagen hatte. Auch
bei der SA war er kurze Zeit, bis hier ſein
Ausſchluß erfolgte, weil er ſich ſelbſt be
fördert hatte. Er fand dann Arbeit bei dem
Bau der Reichs-Autobahnen auf einer Bau-
ſtelle in der Nähe von Braunſchweig. Ob-
gleich er aus der SA ausgeſchloſſen war, gab
er ſich auf ſeiner Arbeitsſtelle als Ober
truppführer aus und war ſogar frech
genug, einen auf der Arbeitsſtelle veranſtal-
teten deutſchen Abend zu leiten. Von einem
mit ihm verwandten Setzerlehrling ließ er
ſich SA- Ausweiſe und Briefbogen für einen
Reiterſturm drucken. Unter dem Vorgeben,
er ſei Sturmſchreiber, ließ er ſich einen
Dienſtſtempel anfertigen. So legitimiert
kaufte er bei einer Braunſchweiger Tuch-
firma Uniformſtücke, auf die er lediglich zwei

Mark anzahlte. Dem Geſchäftsmann über-
gab er eine von ihm gefälſchte Bürgſchafts-
erklärung, die er mit der Unterſchrift
„Sturmführerr Walter Warnocke“ verſah.
Lange ging dann gemeinſam mit einem
zwanzigjährigen Heinz Runge auf die
Wanderſchaft, wobei Lange die Uniform
eines Obertruppführers und Runge eben-
falls unberechtigterweiſe die eines Schar-
führers trug. Jn Winſen an der Luhe
wurden die beiden entlarvt und feſtgenom-
men. Das Sondergericht Hannover ver-
urteilte jetzt Lange zu drei Jahren Gefäng-
nis, Runge kam mit einem Jahr Gefängnis
davon. Jn der Urteilsbegründung wurde
geſagt, daß das Gericht nur wegen ihrer
Jugend ihnen mildernde Umſtände zu-
gebilligt und ſie dadurch vor dem Zuchthans
bewahrt habe.

Es reichte nur zu einer Skatpartie.
Nur eine kurze Reiſe hat der ungetreue

Kaſſenbote der Liebenwerdaer Schützengilde
mit den von ihm vereinnahmten Beiträgen
der Schützenbrüder unternehmen können.
Der Kaſſenbote hat ſich, nachdem das ganze
Geld zum Teufel war, in Wittenberg
freiwillig geſtellt, wo er in polizeiliche Haft
genommen wurde. Die Beiträge wird man
wahrſcheinlich nicht wiederſehen, da der Mann
fie angeblich reſtlos beim Skat verloren hat.
Beſuch des Dresdener Oberbürgermeiſters in

Warſchan geplant.
Gegen Mitte Januar wird in Warſchan

zu einem zweitägigen Beſuche der Ober-
bürgermeiſter der Stadt Dresden, Zörner,
erwartet, der die Abſicht haben ſoll, das Stadt-
oberhaupt von Warſchau, Starzynſki, zu dem
im Frühjahr in Dresden geplanten Chopin-
Feiern einzuladen,

Die doppelte Werbung
Der Liebesbrief, der ins Gefängnis ſührle

Da war in einem kleinen Städtchen an
der Elſter ein Mann, der ſah jeden
Morgen, wenn er zur Arbeit fuhr, ein Mäd-
chen. Dieſes Mädchen wollte er heiraten.
Darum ſchrieb er ihr einen Werbebrief.
Darin ſtand aber nicht allein von ſich-gern-
haben und heiraten-wollen, ſondern auch
udch von anderen Dingen. Davon, daß der
Mann früher den „Ernſten Bibelforſchern“
angehörte, die es jetzt nicht mehr geben
dürfe, jetzt müſſe man ſagen „Zeugen Jah-
wes“. Als ein rechter Zeuge Jahwes ſei er,
der Mann, doch ſicherlich ſehr geeignet als
Ehepartner für das Mädchen, die, woran er
nicht zweifle, gewiß auch eine rechte Zeugin
Jahwes ſei. Wir wiſſen nicht. was das
Mädchen auf dieſe Werbung geantwortet hat.
Der gewiſſenhafte Chroniſt vermerkt, daß
nicht nur die „Ernſten Bibelforſcher“, ſon-
dern auch ihre Fortſetzung, die „Zeugen
Jahwes“, nach den gültigen Anſchauungen
ſtaatsfeindlich und nach den Geſetzen ver-
boten ſind. Weiter vermerkt der Chroniſt,
daß das Sondergericht Halle in dem
Liebesbrief des Mannes aus der kleinen
Stadt an der Elſter nicht nur einen Werbe-
brief um eine Frau, ſondern auch einen
Werbebrief für die verbotene Orga-
niſation der „Zeugen Jahwes“ erblickte,
auf die weitere, nachweisliche Tätigkeit des
Mannes auf dieſem Gebiete gar nicht weiter
einging und ihn zu 3 Monaten Gefängnis

verurteilte. K.
Schießerei mit Einbrechern

Ein Todesſchuß bei Weimar.
Jn einer der letzten Nächte gab im Dorfe

Obergrunſtedt bei Weimar ein 65 Jahre
alter Einbrecher mehrere Schüſſe auf ſeine
Verfolger, die beiden Söhne des Landwirts
und Maurers Partſchefeld, dem der
Einbruch gelten ſollte, ab. Beide wurden
ſchwer verletzt. Wie die „L. N. N.“ mitteilen,
iſt der ältere von ihnen im ſtädtiſchen Kran-
kenhaus Weimar geſtorben. Auch der Zu-
ſtand des jüngeren Bruders, der einen
ſchweren Bauchſchuß erhielt, iſt ſehr bedenk-
lich. Es wird angenommen, daß der Ver-
haftete Volkland zu einer Einbrecher-
bande gehört, von der in letzter Zeit auch
viele Gaſtwirtſchaften, Pfarr- und Schul-
häuſer heimgeſucht wurden.

Achiung: Sgar- Abſtimmung
Wann die mitteldentſchen Sonderzüge fahren.

Jn der Provinz Sachſen alſo den
Regierungsbezirken Magdeburg, Mer eburg
und Erfurt ſowie in den Ländern Thü-
ringen und Anhalt verkehren folgende
Sonderzüge zur Saarabſtimmung:

Sonderzug Nr. 4 (Reichsbahn-
direktion Berlin):Transportleiter: Hans Kratz, BerlinDah-

lem, Unter den Eichen 85 d.
Verkehrstag: 10. Januar 1935.
Abgangsbahnhof: Berlin, Anhalter Bahn

hof.
Beſetzung: Abſtimmungsberechtigte aus

Berlin, außerdem unterwegs die Orte
Luckenwalde, Wittenberg.

Uebergang (Zollgrenze): Nambor.
Verpflegungsſtation: Hanau.

Sonderzug Nr. 6 (Reichsbahn-direktion Halle):
Transportleiter: Karl Schneider,

N. 24, Stöckelſtraße 29.
Verkehrstag: 10. Januar 1935.
Abgangsbahnhof: Leipzig.
Beſetzung: Abſtimmungsberechtigte von der

Strecke Cottbus-Leipzig, Rieſa-Döbeln-
Leipzig.

Uebergang (Zollgrenze): Homburg.
Verpflegungsſtation: Neuſtadt.

Sonderzug Nr. 7 (Reichsbahn-
direktion Halle):

Transportleiter: Karl Eiſenbeis, Halle.
Luiſenſtraße 8.

Verkehrstag: 10. Januar 1935.
Abgangsbahnhof: Halle Saale.
Beſetzung: Abſtimmungsberechtigte vor

Bitterfeld Cöthen Deſſau Eis-leben Sangerhauſen Nordhauſen.
Uebergang (Zollgrenze): Homburg.
Verpflegungsſtation: Darmſtadt.

Sonderzug Nr. s (Reichsbahn-direktion Dresden):
Transportleiter: Juſtizoberſekretär Hans

Burkner, Dresden A, Hindenburgſtr. 18.
Verkehrstag: 10. Januar 1935.
Abgangsbahnhof: Dresden.
Beſetzung: Abſtimmungsberechtigte von

Rieſengebirge Görlitz, ferner ab Dres
den Stationen lt. Hauptliſte. Jn Hof.
Neumarkt und Lichtenfels kommen die
Orte in Oberfranken und Oberpfalz
hinzu.

Uebergang (Zollgrenge): Homburg.
Verpflegungsſtation: Kaiſerslautern.

Die Räückfahrt erfolgt durchweg am 14. Ja-
nuar abends.

In ſehr vielen Orten des genannten Ge
hiets ſind Ortsgruppen, Stützpunkte vder
Obmänner des avrvereins vorhanden, die
gern Auskunft erteilen; Anſchriften der ge-
nannten Stellen des Saarvereins ſind er
forderlichenfalls bei dem örtlichen Ein
wohnermeldeamt zu erfahren. Jn eiliger
Fällen wende ſich der Abſtimmungsberech
tigte an den ransportleiter, der

Leipzig

nach obigen Angaben in Frage kommt
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Umstellung
Bevorzugung deutscher Rohstoffe
Jnduſtrieerzeugniſſe aus einheimiſchen

Rohſtoffen möglichſt zu bevorzugen, liegt im
Zuge der gegenwärtigen techniſch wirtſchaft
lichen Entwicklung. Unter Führung des Deut-
ſchen Normenausſchuſſes ſind daher in letzter
Zeit auf dem Wege der Gemeinſchaftsarbeit
eine Reihe von Aufgaben in Angriff ge-
nommen worden, für die im folgenden einige
Beiſpiele genannt ſeien.

Umfangreiche Arbeiten hat man vor allem
auf dem Gebiet der Klein-Gas- und Waſſer
Armaturen eingeleitet. Es gibt hier verſchie-
dene Möglichkeiten für die Erſparnis an un-
edlen Metallen: Gewichtsverminderung durch
Verkleinerung der Modelle, teilweiſe Her
ſtellung von Leichtmetallen. Ganz beſondere
Bedeutung hat die Umſtellung für die Elek-
trotechnik, die als größte Verbraucherin an
unedlen Metallen angeſprochen werden kann,
Die Vielgeſtaltigkeit des Gebietes macht es er
forderlich, die Umſtellungsarbeiten in ver
ſchiedenen Gruppen durchzuführen. Als erſtes
Arbeitsergebnis konnte in der elektrotech-
niſchen Zeitſchrift der Entwurf einer Um-
ſtellnorm für Blitzableiter veröffentlicht wer-
den. Jn dem Entwurf wird angegeben, in
welcher Weiſe die Umſtellung von Spar-
metallen auf andere Metalle geſchehen ſoll.

Für das Feuerwehrweſen iſt der Gedanke
der Verwendung einheimiſcher Rohſtoffe bei
den Zt. für die Herausgabe vorbereiteten
Entwürfen bereits weitgehend berückſichtigt
worden. Hierbei war außer dem Streben nach
Bodenſtändigkeit der Rohſtoffe auch der
Wunſch nach möglichſter Gewichtserſparnis
maßgebend. Bei Schrauben und Zubehör ſoll
den Beſtrebungen nach Verwendung boden-
ſtändiger Rohſtoffe dadurch entſprochen wer
den, daß auf den Normblättern überall dort,
wo bisher Sparmetalle vorgeſehen waren,
auch Leichtmetalle aufgeführt werden. Gleich-
zeitig ſoll in einem beſonderen Merkblatt den
Verbrauchern die Anwendung von Schrauben
uſw. aus Leichtmetallen nahegelegt und auf
die Eigenheiten dieſer Werkſtoffe hingewieſen
werden. Jn der Verkehrstechnik, insbeſondere
im Lokomotiv- und Waggonbau, hat ſich die
Reichsbahn richtungweiſend für weitgehende
Erſparniſſe an unedlen Metallen eingefetzt.
Auch die Kreiſe des Schiffbaues und der
Schiffahrt wollen ſich ſoweit dies die un
bedingt zu wahrende Sicherheit zuläßt für
die Verwendung bodenſtändiger Werkſtoffe
einſetzen und haben entſprechende Vorarbeiten
eingeleitet.

Beſondere Beachtung verdienen auch die
Maßnahmen auf dem Gebiete der Werkſtoffe
ſelbſt. Z. B. ſollen die hoch zinnhaltigen Lager-
metalle, ſoweit es ſich mit den Betriebsver-
hältniſſen vereinbaren läßt, gegen Blei-Lager-
metalle ausgetauſcht werden. Entſprechende
Normen werden beim Fachnormenausſchuß
für Nichteiſenmetalle vorbereitet. Dieſe Stelle
erſtrebt ferner durch Aufſtellung von Normen
für AluminiumBronzen eine Erſparnis an
Zinn für Legierungszwecke, insbeſondere für
Zinnbronzen und Rotguß. Durch die Ver-
öffentlichung eines Normblattes für Alumi-
nium-Legierungen hat der erwähnte Aus-
ſchuß außerdem eine vorzügliche Ueberſicht
über das weitverzweigte Gebiet dieſer Legie-
rungen gegeben und es damit den Verbrau-
chern ermöglicht, die für ihren Bedarf zweck-
mäßigſte Legierungsgruppe auszuwählen.

Wie die Beiſpiele zeigen, bezogen ſich die
erſten Umſtellarbeiten vorzugsweiſe auf Ge-
biete, auf denen Normen bereits vorlagen;
darüber hinaus jedoch werden in zunehmen-
dem Maße auch diejenigen Gebiete von der
Umſtellung erfaßt werden, auf denen Nor-
men bisher nicht beſtanden.

Frost- und Dürreschäden im Gartenbau.
Unter Bezugnahme auf die Berichte der

Kreisbauernſchaften über Kreisfachwarte für
den Gartenbau wird mitgeteilt, daß der Präſi
dent des Landesfinanzamtes ſich bereiterklärt
hat, Gartenbaubetrieben, die infolge der Spät-
fröſte und der Trockenheit in dieſem Jahre
weſentliche Einnahmeausfälle zu verzeichnen
haben, bei der Entrichtung von Steuern in
begründeten Fällen die gleichen Erleichte-
rungen zu gewähren, die vom Landesfinanz-
amt für durch Dürre geſchädigte bäuerliche

bereits in Ausſicht geſtellt worden
tn
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Was kommt in den Ausverkauf?
Regelung für den Kammerbezirk Halle.

Von der Jnduſtrie- und Handelskammer
zu Halle wird mitgeteilt: Um beſtehende Un-
klarheiten zu beſeitigen, wird nochmals dar-
auf hingewieſen, daß im Kammerbezirk Halle
folgende Waren in den Jnventurverkauf ein
bezogen werden dürfen: 1. Damenputz,
2. Schuhwaren, 3. Damenhandtaſchen,
4. Schirme, 5. Hüte und Mützen (außer
HerrenVelourhüten, ſchwarzen Herrenhüten
und blauen Herrenmützen), 6. Tapeten,
7. Textilwaren (außer den in der beſonderen
Warenliſte bereits veröffentlichten Artikeln).
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Arbeit und Wirtſchaft
Dieſe Liſte umfaßt alle diejenigen Artikel,

die keiner Saiſonentwertung unterliegen und
deswegen vom Jnventurverkauf auszuſcheiden
ſind. Dieſe Warenliſte, die vom Reichsbund
des Textileinzelhandels aufgeſtellt und vom
Reichswirtſchaftsminiſter gebilligt worden iſt,

gilt für das ganze Reichsgebiet. Jn ſeinem
Runderlaß vom 5. Dezember 1934. hat der
Reichswirtſchaftsminiſter mitgeteilt, daß er
den Ausſchluß dieſer in der Liſte angegebenen
Waren von den Jnventurverkäufen rechts-
verbindlich anordnen wird.

1000 Betriebe besichtigt
Die Bestrebungen für

Im Auftrage des Amtes für Schönheit
der Arbeit in der Deutſchen Arbeitsfront ſind
im Dezember in ſämtlichen Gauen rund
1100 Betriebe beſichtigt und für die Ver-
beſſerung der Betriebe etwa 5 Millionen M.
aufgewendet worden. Jn dieſer Summe ſind
nicht die Beträge enthalten, die vhne direkte
Fühlungnahme als Folge der, Propaganda
des Amtes von den Betriebsführern aufge-
wendet wurden. Leider war, wie das Amt
feſtſtellt, die Not wendigkeit gegeben, auch die
Namen einiger Betriebe zu veröffentlichen,
deren Betriebsführer abſolut nicht zu be-
wegen waren Verbeſſerungen im Sinne des
Amtes vorzunehmen. Dieſes abſchreckende
Beiſpiel der Veröffentlichung ſoll aber nur
in Ausnahmefällen in Anwendung gebracht
werden, um dieſe wirkſame Waffe nicht ab-
ſtumpfen zu laſſen. Einer der Fachleute auf
dem Gebiete der Gewerbemedizin, Staats-
medizinalrat Dr. Gerbins, Berlin, dem in
ſeinem Bezirk 22000 Gewerbebetriebe unter-
ſtehen, erklärte in einer Unterredung mit
einem Vertreter des Informationsdienſtes,
daß die ſtaatliche Gewerbeaufſicht mit der
Zuſammenarbeit mit dem Reichsamt für
Schönheit der Arbeit die vorzüglichſten Er-
fahrungen gemacht habe.

Der Nationalſozialismus habe die Mög-
lichkeit geſchaffen, über die geſetzlich vorge-
zeichneten Zwangsforderungen hinaus Be-
triebsführer und Gefolgſchaft zur Verbeſſe-
rung unwürdiger Betriebsverhältniſſe anzu-
halten. Die geſetzlichen Mindeſtvorſchriften,
die bisher von der Gewerbeaufſicht durchzu-
führen waren, könne man etwa als Präven-
tivhygiene bezeichnen, während es ſich bei der
nunmehr in Zuſammenarbeit mit dem
Reichsamt in Angriff genommenen Er-
neuerungsaktion um aufbauende Hygiene
handele. Jm Gegenſatz zur mindeſthygieni-
ſchen Geſtaltung der Betriebe habe man nun-
mehr die Beſtgeſtaltung der Betriebe vor
Augen, ohne daß eine Erweiterung der ge-
ſenlichen Grundlagen notwendig geworden
ei.

Hebung der Steuermoral
Einführung der Steuernachschau.

Auch im neuen Steuerrecht ſind Beſtim-
mungen über die Steuerauſſicht enthalten. Sie
wird ausgeübt durch die ſogenannte Steuer-
nachſchau. Staatsſekretär Reinhardt ſührt in
der Deutſchen Steuerzeitung aus, daß die
Steueraufſicht eine unerbittliche Notwendig-
keit ſei, wenn die Steuermoral ſo gehoben
werden ſolle, wie die finanziellen Belange
des Staates und damit der Volksgemeinſchaft
es bedingen. Die Steuernachſchau ſei heute
eine einheitliche Rechtseinrichtung und als
ſolche ein weſentliches Mittel zur Sicherung
der öffentlichen Finanzen. Es ſei jedem
Steuerpflichtigen zu empfehlen, ſich mit den
geſetzlichen Vorſchriften über die Nachſchau
gründlich vertraut zu machen und alle ſeine
ſteuerlichen Dinge ſo zu regeln, daß eine Nach-
ſchau zu Beanſtandungen nicht führe.
Das Weſen der Steueraufſicht beſtehe in
der Bekämpfung von Steuerverkürzungen ſo-
wie in der Verihnderung und Aufdeckung von
Steuerzuwiderhandlungen. Nach national-
ſozialiſtiſcher Auffaſſung könne eine Nachſchau
niemals als unbillig bezeichnet werden, denn
ſie ſei ein weſentliches Mittel zur Hebung der
Steuermvral, zur Sicherung der öffentlichen
Finanzen und damit zur Sicherung der Be

Schönheit der Arbeit
lange der Volksgemeinſchaft. Dem Gedanken
der Volksgemeinſchaft folgend, verhalte ſich
der Nachſchaubeamte dem Steuerpflichtigen
gegenüber nicht fremd und unnahbar, ſondern
als Volksgenoſſe und als Berater. DerSteuerpflichtige ſolle in der Nachſchau nicht
etwas Unangenehmes oder eine Laſt, ſondern
etwas Angenehmes und eine Erleichterung
empfinden, auch dann, wenn die Nachſchau zur
Aufdeckung irgendwelcher Steuerverkürzung
führen ſollte. Eine ſolche Steuerverkürzung
werde durch den Steuerpflichtigen in der Regel
nicht beabſichtigt geweſen ſein. Er werde in-
folgedeſſen für die Aufdeckung und die damit
verbundene Aufklärung für die Zukunft nur
dankbar ſein.
Regelung des Spargelabsatzes im Jahre 1935.

Für die Spargelernte 1935 wird der Ab-
ſatz von Spargel auf vollkommen neuer
Grundlage geregelt. Der Spargel ſoll ge-
recht verteilt werden und dem Anbauer ſoll
die beſtmöglichſte Verwertung zugeſichert
werden. Zum Sachbearbeiter für die Abſatz-
regelung iſt Pg. Jung-Stendal, Vorſitzen-
der des Verbandes der Spargelanbauer der
Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt, beſtellt
worden. Der Schriftverkehr geht durch
die Geſchäftsſtelle des Gebietsbeauftragten
für die Regelung des Abſatzes von Gar-
tenbau erzeugniſſen für die Landesbauern-
ſchaft Sachſen- Anhalt in Köthen. Anbau-
verträge mit dem Handel und Großhandel
ſind unſtatthaft, desgleichen Verpachtung von
Spargelfeldern an den Handel zur Ab-
erntung.

Malzfabrik Eiſenberg K Etgersleben.
Einſchließlich Vortrag ergibt ſich für 1933/34

ein Reingewinn von rd. 89 600 (88 000) Mark,
aus dem eine Dividende von wieder 4 Pro-
zent auf 1,68 Mill. Mark Aktienkapital vor-
geſchlagen wird. Aus der Bilanz (alles in
Millionen Reichsmark): Vorräte 0,89 (0,69)
Forderungen 0,36 (0,30); Verbindlichkeiten
1,03 (0,88) darunter Bankſchulden 0,92 (0,80).
Da die Malzpreiſe zu den erhöhten Einkaufs-
preiſen für Gerſte in einem recht ungünſtigen
Verhältnis ſtehen, werden die Ausſichten für
das neue Geſchäftsjahr von der Verwaltung
nicht befriedigend beurteilt.
Kennziffer der Großhandelspreise.

Die Kennziffer der Großhandelspreiſe
ſtellte ſich im Monatsdurchſchnitt Dezember
auf 101,0 (1913 100); ſie iſt gegenüber dem
Vormonat 101,2 um 0,2 v. H. geſunken. Dieſer
Rückgang iſt hauptſächlich durch Preisab-
ſchwächungen für vieh wirtſchaftliche Erzeug-
niſſe verurſacht worden. Die Kennziffern der
Hauptgruppen lauten: Agrarſtoffe 100,5 (mi-
nus 0,6 v. H.), Kolonialwaren 79,3 (plus 0,4
v. H.), induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren
92,0 (plus 0,1 v. H.) und induſtrielle Fertig-
waren 118,8 (plus 0,2 v. H.).
Keine Preisbindungen für Schnittholz.

Der Reichskommiſſar für Preisüber-
wachung hat im Anſchluß an Beſprechungen
mit den zuſtändigen amtlichen Stellen und den
beteiligten Wirtſchaftskreiſen beſtimmt, daß
Preisbindungen, Richtpreiſe und Preis-
empfehlungen jeglicher Art ſowie jeglicher
Vorſchriften über Handelsſtufen im Verkehr
mit Schnittholz in Mengen über 20 Kubik-
meter unſtatthaft ſind. Von dieſer Beſtim-
mung iſt ausgenommen der Verkehr mit nor-
diſchem Schnittholz und amerikaniſchen, tropi-
ſchen und ſubtropiſchen Holzarten in rundem,
geſchlagenem oder geſchnittenem Zuſtand.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berſin. Kleie
5 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab

ühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 8. 7. 1. 8. I. 7. I.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 35,00-37,0035,00-37, 00
Preisgebiet kl. Erbsen e SII 26,65 26,50 Futtererbsen eIII 26,8026,35 Peluschken v

V 26.,9526, 50 u 13,00-15,75 13.00-15,75

i icken er üupin. blaue 8.75-9.60 7.50-7, 50
mit o 5 1,50 1.50 o. gelbe 12.25.12.50
mit 20 3100 300 Seradells alt 17,00- 17, 25 S

e do. neu 20,00 21,00Roggenmeh] Leinkuch. 7,85 a) 8,80 aPreisgebieit Erdnkuch.“ 7,2 3 8,60
V 21,55 21,551 do. -mehl 7.60 b 8,95VI 21,75 21,75 Trockschn. 4,35 S

VII 21,90 21,90 r t 53 c 7,90
z 50 O. e C 8,10Roggenkleie 9,75 9,65 do. 9,50 9,20

Leinsaat Mischfutter
0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag

Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab HamburgParität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
z Parität waggonfrei Stoip als Verladestation. a) Monopol-
*uschlag für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.

Metalipreise in Berlin vom S. Jan. für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148Reinnickeſ 99-90 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
si ber für 1 kg fein 44,50--47.59.

8. Januar. Zueckermarkt. Preise für
Weißzucker ei i. Sack und Verbrauchssteuern für 50 ko
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemablen
ſehlis bei promptes iefernne Jan. 31,65.

Berlin, 9, Jan. Elektrolyt 39.50.

Warenmärkte
Berlin, 8. Jan. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld J 83nuar J 17 50 17,50 Juli III 9, 5u 17750 17,50 August 19,75 19;00
Märr 17.50 17.50 September 19,75 19,00
April o 19,50 18,00 Oktober 119,75 19,00
Mai e 19.75 18.00 November 109,75 19.00
jum 119,75 19,00 Dezember 19,75 10,00

Magdeburg, s. ſan. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet Gelo(anuar 3.60 3.40 August (4,10 3.90tebruar o 3.70 3,50 SeptemberMärz 3280 3.,50 Oktober 9Mai e e 3.,90 3,70 Dezember
Berliner Schlachtviehmarkt vom 8. Januar Am

trieb: 1893 Rinder (davon 319 Ochsen, 415 Bullen, 1150 Kühe
und Färsen, 3034 Kälber, 3894 Schafe, 15 077 Schweine. Zum
Schlachthof direkt Kühe und Färsen, Auslandsrinder,Käaälber, Auslandskälber, 52 Schafe, Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner
Ochsen 1. Kl. 42 2. 42 3. 39 41, 4. 32--38.Bullen: 1. Kl. 37--38, 2. Kl. 34--37 3. 30--33, 4. 24--28,
Kühe: 1. Kl. 35--35, 2. 25--33, 3. 18--24, 4. 12--17. Färsen:
1. Kl. 39 2. 34-—38, 3. 28--33, 4. 23--27; Fresser 22--27;
Kälber: 1. Kl. 75--85,. 2. 52--58, 3. 42--50. 4. 32--40.Schafe: 1. Kl. 46--47, 2. 3. 44--45, 4. 5. 41--43,
6. 29---40, 7. 35--36, 8. 33--34, 9. 24--32. Schweine: 1 K.

2. 3. 47--50 4. 46--48, 5. 43 46, 6. 39--41
7. 44--45. 8. 40--43,

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am etädtiechen

Schlacht- und Viehbofehof Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 8. Jan. für 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 61, niedrigster Preis
45, häufigster Preis 590 RM Bullen 62, 56, 60; Kühe 60,
40, 55 Färsen 62, 50, 60 Jungrinder 55, 52, 53 Mastkal ber
(einschl. Lunge und Leber) 70, 45, 56 Eämmer, Masthamme!
do 88. 82, S Schafe (do. 30, 76, 78 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 74, 70, 72. ausgesuchte Posten alle
Arten über Not,
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„Alloprene“
Jn den Vereinigten Staaten wird jetzk

eine Großanlage zur Herſtellung von ſoge-
nanntem Chlorkautſchuk vollendet. In
Japan ſind gleichzeitig mehrere Geſellſchaften
zur Erzeugung des gleichen Artikels über-
gegangen. Auch ein großer engliſcher Chemie-
konzern beabſichtigt, Chlorkautſchuk unter dem
Namen „Alloprene“ herzuſtellen. Eine fran-
zöſiſche Geſellſchaft ſoll ebenfalls die Erzeu-
gung von Chlorkautſchuk aufnehmen wollen.

Dieſe in nahezu allen führenden Jnduſtrie-
ländern faſt gleichzeitig auftretende Bewegung,
Chlorkautſchuk herſtellen zu wollen, iſt für
Deutſchland von außerordentlicher Bedeu-
tung. Chlorkautſchuk, das iſt natürlicher
Rohgummi, der mit Chlor durchſetzt eine
Maſſe von hoher Bindungsfähigkeit ergibt.
Er dient dazu, Lacke und Farben gegen che-
miſche Einwirkungen und Witterungseinflüſſe
beſtändig zu machen. Er kommt als bröcklige
Maſſe in den Handel und wird dann mit den
Farben und Lacken verarbeitet.

Deutſchland hat als erſtes Jnduſtrieland
ſich mit der Herſtellung dieſes wichtigen
Mittels zur Erhaltung der Farben beſchäftigt
und eine führende Stellung in der Erzeugung
der beſten Qualität und im Auslandsabſatz
erreicht. 40 Prozent des Rohſtoffes, der
natürliche Rohgummi, ſtammen aus dem Aus-
lande, während der Chlor und die anderen
zur Bearbeitung des Gummis nötigen Stoffe
in Deutſchland ſelbſt gewonnen werden.

Der große Erfolg der deutſchen Chlor-
kautſchukerzeugung ſcheint die Urſache für die
Aufnahme der Erzeugung dieſes Farbenbinde-
mittels im Auslande zu ſein. Doch die Her-
ſtellung eines guten Chlorkautſchuks iſt nicht
einfach. Es wird einige Zeit dauern, bis die
Bemühungen des Auslandes aus den Labo-
ratoriumsverſuchen herauskommen. Vorerſt
hat die deutſche Jnduſtrie noch einen Vor-
ſprung durch ihre längeren Erfahrungen. Jn
der Zukunft wird aber mit der wachſenden
Konkurrenz der Engländer, Amerikaner, Ja-
paner und Franzoſen gerechnet werden
müſſen. Zunächſt aber dürfte die in den an-
deren Ländern nun verſtärkt einſetzende Pro-
paganda für die Verwendung von Chlor-
kautſchuk noch dem deutſchen Erzeugnis zu-
gute kommen, deſſen Qualität allgemein be-
kannt iſt.

h

Berliner Börse
Tarifwerte weiter gefragt.

Die Berliner Dienstag-Börſe nahm im Gegenſatz
zu den letzten Tagen einen verhältnismäßig ruhigen
Verlauf; die Kursentwicklung am Aktienmarkt zeigte
keine einheitliche Linie, neigte aber meiſt etwas zur
Schwäche, da von der Kuliſſe einige Glattſtellungen
vorgenommen wurden. Erſt ſpäter wurde das Ge-
ſchäft ausgehend vom Montanmarkt etwas lebhafter,
vereinzelt wurden die Anfangsnotierungen über
ſchritten. Etwa die gleiche Entwicklung hatte der
Rentenmarkt. Am Aktienmarkt waren bei Be
ginn in erſter Linie die vorher bevorzugten Werte
gedrückt, Tarifwerte waren dagegen weiter gefragt.

Der Rentenmarkt ſetzte für die im Groß-
verkehr gehandelten Werte etwas ſchwächer ein, im
Verlauf wurde jedoch, wie ſchon angedeutet, der An
fangsverluſt ſtark vermindert. Der geſamte Pfand-
brief- und Kommunalobligationenmarkt wurde durch
größere Käufe einer mittelgroßen Privatbank ziem-
lich günſtig beeinflußt. Steuergutſcheine verſchiedent-
lich wieder ſcharf repartiert (22-9 Proz.).

Mitteldeutsche Börse
Am Aktienmarkte lagen vorwiegend Kaufaufträge

vor, die im allgemeinen weitere Kursſteigerungen
hervorriefen. Lebhafte Umſätze hatten Maſchinen
und Metallwerte, einige Textilpapiere, Brauereien,
Reichsbahn-Vorzugsaktien. Am Rentenmarkt war
das Geſchäft ruhiger als an den Vortagen.

Jm Freiverkehr nannte man: Aktienbrauerei
Köthen 72, Aktienmalzfabrik Könnern 85, Ammen-
dorfer Papier 69, Halle-Hettſtedter Eiſenbahn 58,
Halleſche Malzfabrik 125, Halleſche Maſchinen 77,
Halleſche Röhrenwerke 40, Hildebrand Mühlen 74,
Lindner 92,5, Riebeck-Montan 91, Zeitzer Maſchinen
83.

Fachgruppe „Handelsvertreter und -mahkler“.
Auf Grund der Anordnung des Reichs

wirtſchaftsminiſters vom 29. November 1934
über die Anerkennung der Wirtſchaftsgruppe
Vermittlergewerbe ſind die Handelsvertreter
und Handelsmakler, alſo ſolche Unternehmer
und Unternehmungen, die eine Tätigkeit im
Sinne der Fs 84 und 93 HGB. ausüben, an
meldepflichtig. Das Anmeldeverfahren wird
in der Zeit vom 2. bis 15. Januar 1935 durch
geführt. Ausgenommen von der Meldepflicht
ſind Handelsvertreter und Handelsmakler, die
ausſchließlich zum Reichsnährſtand gehören.
Anmeldepflichtig ſind auch ſolche Unternehmer
und Unternehmungen, die eine Tätigkeit als
Handelsvertreter und Handelsmakler neben
einem anderen Gewerbe ausüben
Verfehlungen bei der Augsburger Buntwebereiö.

Bei der Augsburger Buntweberei, vorm. L. A.
Riedinger in Augsburg wurden Verfehlungen grö-
ßeren Ausmaßes feſtgeſtellt. Der der Geſellſchaft im
Laufe von 14 Jahren zugefügte Schaden beläuft ſich
nach dem Prüfungsbericht auf rund 767 000 RM. Jn
dem Bericht des Aufſichtsrates heißt es, daß die
Verfehlungen mit ſolch außergewöhnlicher Geſchick
lichkeit vom Vorſtand im Zuſammenwirken mit lei
tenden Angeſtellten durchgeführt und verbucht worden
waren, daß ſie bei der bisher nach den üblichen
Grundſätzen arbeitenden Buchführung auch den Revi
ſoren bei den periodiſchen Prüfungen entgangen ſind.
4 prozentige Pfandbriefe.

Auch einige Mitgliedsbanken der Gemeinſchafts
gruppe Deutſcher Hypothekenbanken haben Anträge
auf Ausgabe 4proz. Pfandbriefe eingereicht. Wie
man hört, ſind ſolche Anträge zunächſt von der Säch
ſiſchen Bodenereditanſtalt, der Meininger Hypo-
thekenbank und der Deutſchen Centralbodenkredit-
ſeit vaeſenfchaft. und zwar Ende letzten Jahres gea-
ellt.

Kapitalerhöhung bei Woolwort im.
Die F. W. Woolworth Co. G. m. b. H., Berlda,

hat eine weitere Kapitalerhöhung um 4,5 auf 15 Mill.
Reichsmark vorgenommen. Die Einzahlung auf die
neuen Stammanteile ſind aus unverteiltem Rein
gewinn der Geſellſchaft erfolgt.
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Der Weg des Geiſtes, man mag es an-
ſtellen, wie man will, iſt niemals eine
Formel, ſondern ein Wagnis. Und zwar
ein Wagnis mit dem Einſatz der Perſön-
lichkeit. Wer nicht wagen kann, oder wer
das Opfer ſeiner ſelbſt ſcheut, für den iſt
er nicht gangbar. Ein Programm läßt ſich
aus ihm nicht machen. Georg Stammler.

Mehr oder weniger traurig ſind am
Ende alle, die über die Brotfrage hinaus
noch etwas kennen oder ſind: aber wer
wollte am Ende ohne dieſe ſtille Grund-
trauer leben, ohne die es keine rechte
Freude gibt? Gottfried Keller.

Ein Tann errötet
Von K. L. Nordhauſen.

Schade, dachte Horſt Velden, daß Jrene nicht
mitgekommen iſt. Er fand es langweilig,
allein zu den Bergen hinaufzuſchaukeln in
ſchwankender Kabine oder auf urſprünglich net
ten Almhütten Kaffee zu ſchlürfen. und im
Bräuſtübl die Maß in die Hand zu nehmen
immer allein, und überall ſaßen ſie zu zweit.
Dabei war Jrene nur aus Trotz und Eiferſucht
daheim geblieben. Sicher hätte man ſich auf
dieſer Reiſe feſt verlobt.

Horſt Velden ſaß nun vierzehn Tage in
Garmiſch-Partenkirchen. Die leiſe Hoffnung,
daß Jrene unvermutet mit ihrer Mama noch
auftauchen könnte, hatte er begraben. Sie
ſchrieb, daß ihre Freundin Jngeborg, die
„fade Blondine“, entlobt ſei und mit Mama
ſich trauernd in ein triſtes Gebirgsneſt zurück
gezogen habe.

Horſt Velden ſaß in der Zugſpitzbahn. Fatal,
daß die Gedanken an Jrene abirrten. Er hätte
dreifachen Grund. Gleichgültige Leute ſaßen
ſtatt deſſen im Abteil, eine alte und eine junge

ame.
„Hu, es zieht“, ſchrie die junge Dame auf.
Sie mühte ſich, die bei einer ſcharfen Kehre

aufgeſprungene Tür zu ſchließen., Horſt Velden
dachte an Jrene. Sie hätte in ihrer beſtimmten
Art geſagt: „Bitte, ſchließen Sie doch die Tür,
es zieht.“

Die Dame mühte ſich vergeblich. Da erinnerte
ſich Horſt Velden in jäh erwachender Pflicht,
daß er einzuſpringen habe. Schließlich mußte
es ihm leichter fallen als dieſem zarten, blon-
den Mädchen. Er ſchloß die Tür mit abſichts-
voller Galantheit.

Das rächte ſich.
Die Finger klemmten zwiſchen Tür und Rah-

men, nur gering, aber es ſchmerzte verteufelt.
Horſt Velden wurde vor ärgerlichem Schreck,
vor Erbitterung und ratloſem Zorn tief rot.
Und wurde noch röter, daß er das Rotwerden
nicht zeigen, ſondern ſich nur abwenden konnte
und ſo um den Dankblick der jungen Dame kam.

Zum Glück begann der viereinhalb Kilometer
lange Zugſpitztunnel. Horſt Velöen lehnte ſich
in ſeine Ecke und ſtellte ſich ſchlafend.

Am Schneefernerhaus ging er zum Büfett
und trank in Ratloſigkeit ein Glas Enzian. Es
reute ihn ſofort. Aber er war um jegliches
Gleichgewicht gebracht. Das Geſicht war rüh-
rend und entzückend. Und ein feines, ſtolzes
Blond. Wie verblaßte dagegen Jrene! Jhr
Blond war raſſig, nun ja, aber gefährlich; ein
unbändiger Menſch.

Vom Gipfel hielt Horſt Velden gewiſſenhaft
Ausſchau. Nicht nach Bergen, Tälern und
Ebenen. Nein, nach der Blondheit. Schließlich

blieb er oben im Hotel. Alles geſchah unter
Zwang. Er kannte ſich ſelbſt nicht. Aber das
Alleinſein raubte alle Sicherheit.

„Sieh, der ſtark errötende Herr!“ hörte er
am folgenden Morgen hinter ſich flüſtern.

Die alte Dame, neben ihr am Frühſtückstiſch
die Blondheit.

Horſt Velden dachte an den geklemmten
Finger. Aber da war außer einem blauen
Schimmer unter dem Nagel nichts mehr wahr-
zunehmen. So unterblieb ſeine Röte. Es
hätte eine Röte des Verdruſſes ſein ſollen. Oder
vielleicht eine Röte des Geſchmeicheltſeins?
Schließlich erinnerten ſich die Damen ſeiner!

Der Portier gab hernach bereitwilligſt Aus-
kunft: Frau Regierungsrat Stelling und
Tochter.

Am Abend ſaß Horſt Velden in der kleinen
Halle des Höhenhotels. Nebenan am Tiſch
ſpielten die Damen Schach, wie die meiſten
Leute in der Halle. Mama war bald müde.
Die Tochter hätte gern weitergeſpielt.

Horſt Velden erbot ſich, ſtellte ſich vor, ſaß
zwiſchen den Damen.

Am folgenden Tage fuhren ſie gemeinſam
hinab nach Garmiſch-Partenkirchen.

Als der Tunnel endete, dachte Horſt Velden
an das Rotwerden mit gewiſſer zärtlicher An
dacht. Vorgeſtern hatte er an dieſer Stelle, aus
dem nämlichen Anlaß, zornig gegen ſich ge
wütet, und er hatte es als unmännlich gefun
den, rot zu werden.

Die Damen ſagten nichts an dieſer Stelle.
Sie hatten freundliche Geſichter. Jhre Ge-
danken beſchäftigten ſich offenbar ebenfalls mit
der Röte. Die junge Dame wandte den Blick
nicht weg, als Horſt Velden ihr lange in ge-
wiſſer Frage ins Auge ſah. Sie gab den Blick
zurück. Warum nicht?

Herrliche Tage in Garmiſch-Partenkirchen.
Nur ein Brief von Jrene ſtörte. Sie ſpott-

lachte über ihre Freundin -Jngeborg. Sie ſei
verſchoſſen in einen Herrn von beiſpielloſem
Gemüt. Er habe verträumt im Abteil geſeſſen
und nicht beachtet, wie ſie ſich abmühte, die Tür
zu ſchließen. Als er es dann, aus ſeiner Ver-
träumtheit erwachend, wahrnahm, da ſprang er
auf, wurde tief rot, ſchloß die Tür, im Eifer
quetſchte er ſich den Finger und wandte ſich in
ſtärker werdender Röte ab. „Der Tölpel“, ſchloß
Jrene in kerniger Art.

Was geſchah am 9. januar?
Vor 50 Jahren (1885): Der ſchwediſche Ornitho

loge und Schriftſteller Bengt Berg geboren.

Vor 60 Jahren (1875): Gründung der Deut-
ſchen Seewarte in Hamburg.

Vor 65 Jahren (1870): Ludwig Volkmann, der
Kunſthiſtoriker und Seniorchef des Ver-
lages Breitkopf Härtel in Leipzig
geboren.

Horſt Velden hatte ein fades Gefühl. Der
Tölpel war er, oder vielmehr der Mann mit Ge
müt. Was ſtimmt?

Zwei Anſichten. Zwei Frauen Welche Frau
und welche Anſicht? Die eine war grob, aber
vielleicht ehrlich; die andere, die ſchmeichelhafte,
konnte. ſich als berechnend erweiſen! Er war
voll Mißkrauen.

Das Mißtrauen ſchwand, als er Jngeborg
traf. Sie gingen allein durch den weiten Tal-
boden, irgendwohin, zu einer abſeiten Bank.
Das Geſpräch lief viele Dinge des Lebens ab.

Befehl in die Ferne
Fernwirhungen in der heutigen Technik MDeſſung und MDeldung, Degelung und Steuerung durch den Drabt

„Jch möchte bloß emal wiſſen, wie dat mit der
Telegraphie eijentlich vör ſich geht“, meinte
Tünnes, das alte Kölner Original, eines Tages
zu ſeinem Freund Köbes. „Och, dat kann ich d'r
janz jenau erklären,“ antwortete Köbes. „Denk'
d'r en Hungk (Hund), der ſo lang is, dat d'r
Kopp in Köllen un d'r Schwanz in Berlin is.
Wenn de den in Berlin am Schwanz ziehſt,
dann bellt er in Köllen!“

Nun, mit dem Bellen allein iſt es heute längſt
nicht mehr getan, und der gute Tünnes würde
wohl noch manches andere zu fragen haben,
wenn er erſt einmal einen Einblick in die Tech-
nik der modernen Fernwirk-Anlagen bekäme.
Telephon und Telegraph, die altbewährten Ver-
ſtändigungsmittel, ſind hier neuartigen
Uebertragungsmethoden gewichen.

Zunächſt die Vorfrage: Welche Aufgabe iſt ge
ſtellt? Zur Antwort ein Beiſpiel: Jn der
Schaltwarte des Kraftwerks ſtadt will der
Energiebefehlshaber, um irgendeine Verteilung
vornehmen zu können, wiſſen, wie im Unter-
werk Klein-Kleckersdorf die Leitungsſchalter
ſtehen, welche Leitungen hier ein- und welche
ausgeſchaltet ſind. Wie geht er vor? Ruft er
dort an? Läßt er ſich anrufen? Nichts von
alledem! Er blickt auf eine der großen, ſchönen
Tafeln, die die Wände der Schaltwarte be-
decken; und in einem der Felder findet er die
Bezeichnung „Unterwerk Klein-Kleckersdorf“
und darunter einen ſchematiſchen Leitungsplan
dieſes Werkes. Einige bunte Lampen aber
zeigen ihm ſtändig an, in welcher Stellung ſich
die Schalter jeweils befinden.

Jm Nachbarfeld iſt das gleiche für das Unter-
werk Yburg, im nächſten Feld für das Unter-
werk Zetſtadt zu finden, kurz, der Energiekom-
mandeur hat rings herum den jeweiligen Be-
triebszuſtand ſeines Verteilungsnetzes klar und
deutlich, wie ein aufgeſchlagenes Buch vor ſich
liegen! Aber noch mehr. Es kommt ja nicht
nur darauf an zu wiſſen, wie der Schaltungs-
zuſtand des Netzes iſt. Ueber dieſe rein quali-
tative Frage hinaus geht die quantitative
Frage: wie ſteht es mit der abgegebenen Lei-
ſtung, mit der Blindleiſtung, der Wirkleiſtung,
welche Stromſtärken und Spannungen herr-

ſchen uſw. Mit anderen Worten: der Komman-
deur in ſtadt will obendrein noch wiſſen, was
die Jnſtrumente in ſeinen Unterwerken jeweils
anzeigen.

Aus der Aufgabe der reinen Fernmeldung
wird hierdurch eine Aufgabe der Fern meſ-
ſung. Auch dieſe Aufgabe bewältigt die Tech-
nik heute ſpielend. Man hat verſchiedene Ver
fahren zu ihrer Löſung ausgebildet, von denen
jedes ſeine Beſonderheiten und demgemäß auch
ſeine ſpeziellen Anwendungsgebiete hat. Da es
auch hierbei oft darauf ankommt, nicht nur eine
einzige, ſondern eine ganze Reihe von Meſ-
ſungen laufend zu einer Zentralſtelle zu über-
tragen, arbeitet man vielfach mit einer abſatz-
weiſe wirkenden Fernübertragung, das heißt
man überträgt die Meßwerte nacheinander,

Aber auch damit iſt die Technik der Fern-
wirk-Anlagen noch keineswegs erſchöpft. Wei-
tere Aufgaben treten hinzu. Vielfach ſind klei-
nere Unterwerke vorhanden, in denen ſich kein
Bedienungsperſonal befindet, ſei es weil die
Anlagen abſeits von menſchlichen Siedlungen
liegen, ſei es weil nur ganz ſelten einmal der
eine oder andere Bedienungsgriff in ihnen aus-
geführt zu werden braucht, ſo daß ſich ein ſtän-
dige Beſetzung nicht lohnen würde. Hier will
man dann nicht nur die Anzeige der Jnſtru-
mente und die Stellung der Schalter über-
tragen, ſondern auch von der Zentrale aus ge-
wiſſe Steuervorgänge einleiten, mit an-
deren Worten: die Anlage aus der Ferne be-
dienen können. Auch das ſchafft die heutige
Technik. Und ſie ſchafft es ſogar mit der größten
denkbaren Sicherheit und Zuverläſſigkeit.

Es dürfte ſich verlohnen, hier einen Augen-
blick zu verweilen, und zu betrachten, wie man
das Kunſtſtück fertigbringt, eine größere An-
zahl von Schaltern in einem bedienung s-
loſen Unterwerk von der Zentralſtelle aus zu
betätigen. Natürlich iſt es nicht möglich, nun
etwa für jeden einzelnen Schalter eine beſon-
dere Leitung oder Kabelader zu verlegen bzw.
zur Verfügung zu haben. Die Koſten hierfür
würden viel zu hoch. Deshalb hat die allgemeine
Elektrizitäts- Geſellſchaft ein anderes Verfahren
entwickelt, das auf dem von der Selbſtanſchluß-
Telephonie her bekannten Wähler-Prin-

z i p beruht. Der Geber in der Zentrale wählt
ſich alſo zunächſt unter den Schaltern des Unter
werks jenen aus, deſſen Stellung er verändern
will. Er tut das im Prinzip in der gleichen
Weiſe, wie wir den Teilnehmer unſeres Fern-
ſprechnetzes wählen, mit dem wir uns zu unter-
halten wünſchen.

Nun aber entſteht die Frage: wie, wenn er
falſch gewählt hat? Beim Telephonieren mer-
ken wir das daran, daß ſich der „falſche“ Teil-
nehmer meldet. Wie aber der Schalter?
Nun, auch er hat ſeine Sprache, auch er „mel-
det ſich“, wenn er angerufen wird. Das ge-
ſchieht durch eine Ueberprüfunag der Stel
lung der Wähler. Stimmt hier etwas nicht, ſo
gibt's eine „Reklamation“. Die Nachprüfung
erfolgt völlig ſelbſttätig und ſichert damit
zwangsläufig die Uebertragung der Steuer-
impulſe an die richtige Stelle. Nun kommt der
Befehl zur Ausführung: der Schalter geht in
die eine oder andere neue Stellung über. Und
dann tut er das, was jeder gehorſame Unter-
gebene in ſolchen Fällen zu tun pflegt, er
meldet: „Befehl ausgeführt!“ Auch das tut er
elektriſch und im gleichen Wählerverfahren, in
dem er den Befehl erhielt. Und auch hierbei
vergewiſſert er ſich zunächſt automatiſch, ob ſeine
Rückmeldung auch an die richtige Stelle gelangt.

Dieſe mit wahrhaft menſchlicher Intelligenz
behafteten Vorrichtungen werden noch von
einer anderen Art von Fernwirk-Anlagen über-
troffen, die nicht nur einzelne Wirkungen, zum
Beiſpiel „Ein-Aus“ fernübertragen, ſondern
darüber hinaus auch noch eine vollſtändige
Regelung gewiſſer Vorgänge durchführen.

Hans Peter Hoferichter.

mild, leiche
schöumend,
ganz wundervoſ
im Ceschmoch.
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4. Fortſetzung.
Er überfällt ſie mit einem Wortſchwall, von

dem ſie nur ſoviel verſteht, daß ſie willkommen
ſei wie kein Gaſt vorher. Der geſamte Klub
werde entzückt ſein, ſie als Mitglied aufzu-
nehmen.

Chriſta ſieht in die treuherzigen, waſſer-
blauen Augen des aufgeregten, dicken Mannes
und weiß, daß ſie nicht in die Hände von Räu-
bern gefallen iſt. Sie kommt nicht dazu, auf die
Begrüßung zu erwidern, daß ſie nur ein Kunſt-
geſchäft mit Herrn Ettering abwickeln wollte,
denn der korpulente Herr redet immer noch.
Plötzlich, als ſei er ſich einer Todſünde bewußt
geworden, klappt er zuſammen.

„Verzeihung, meine Gnädigſte. Der alte Feh-
ler. Jmmer dieſelbe Nachläſſigkeit. Unverzeih-
lich, in der Tat, unverzeihlich. Neufeld iſt mein
Name, Generaldirektor Neufeld. Und hier
er macht eine weitausladende Geſte „die Mit-
glieder unſeres Klubs, Darf ich Jhnen etwas
anbieten, Tee? Schokolade? Einen Kognak viel-
leicht

Und hemmungslos weiterredend, führt er ſie
auf das Achterdek, in deſſen Mitte ſich eine
Tanzfläche befindet, eingeſäumt von vielen, klei-
nen Tiſchen. Die Kapelle, die erhöht ſitzt, fällt
ſchwungvoll ein, und ſofort entwickelt ſich ein
Getümmel, das Chriſte nicht für möglich ge-
halten hat.

Neufeld weicht nicht von ihrer Seite. Er hetzt
zwei Kellner hin und her, beſtellt, beſtellt um
und redet von neuem auf Chriſta ein, Sie hat

ſich in einen tiefen Korbſeſſel niedergelaſſen und
atmet ſchnell die friſche Luft ein. Nur mit einem
Ohr hört ſie auf das, was Neufeld zu ſagen hat.
Sie iſt ruhiger geworden, hat ihre innere
Feſtigkeit wiedergefunden und beobachtet die
tanzenden Menſchen, Ein gleiches Bild, ſagt ſie
ſich, findet ſich auch in jedem beſſeren Tanz-
lokal, mit dem Unterſchied vielleicht, daß die
Menſchen hier friſchere Farben beſitzen, in
allen Bewegungen freier und ungezwungener
ſind. Und doch iſt hier etwas, das ſie nicht zu
deuten weiß. Sie hat plötzlich die Empfindung,
als ſei Feuer im Schiff, als ſeien die Planken
heiß geworden von Flammen, die innen hoch-
ſchlagen, und als könne jeden Augenblick eine
Exploſion erfolgen und ſie alle Schiff und
Menſchen, in die Luft ſchleudern.

Gewaltſam reißt ſie ſich von dem Gedanken
los. Dann muß ſie mit Herrn Neufeld tanzen.
Und das iſt ein Kunſtſtück beſonderer Art. Das
große Hindernis, der gewaltige Bauch Herrn
Neufelds, liegt zwiſchen ihr und dem glänzen-
den, freudig erregten Geſicht ihres Tänzers wie
eine unüberſpringbare Kluft. Chriſta fühlt ein
Kitzeln im Hals. Sie möchte loslachen, gerade
Herrn Neufeld ins glückliche Geſicht, ſie preßt den
Mund gewaltſam zu, und nur in ihren Augen
blitzt es luſtig auf. Herr Neufeld ſieht dieſes
Glitzern in ihren Augen, und ſeine Freude
ſteigt ins Ungemeſſene. Er ſchwatzt wieder dar-
auf los.

Es ſcheint ſich herumgeſprochen zu haben, wer
die ſchöne, blonde Frau iſt. Vielleicht hat auch

Ettering, der wie ein Komet auftaucht und ver-
ſchwindet, dafür geſorgt, „daß jeder weiß, wen
er eingeführt habe. Frau de Vries, Gattin des
bekannten Flugzeugkonſtrukteurs! Allerhand
Hochachtung! Geld? Mehr, als man ſich vor-
ſtellen kann!

Und ſo kommt, ſehr zum Aerger Herrn Neu-
felds, von Tanz zu Tanz ein anderer wohlge-
kleideter Herr, klappt die Hacken zuſammen,
murmelt etwas vor ſich hin, worauf Chriſta ſich
erhebt und davonſchwebt. Die Ebenmäßigkeit
ihrer Figur, ihr Haar, ihre Augen ſind bald im
Mittelpunkt aller Männergeſpräche. Und dann
natürlich werden auch Vermutungen laut. Wie
kommt es, daß ſie ausgerechnet mit dem Wind-
hund Ettering hier erſcheint? Wo iſt eigentlich
ihr Mann?

Von dieſen heimlich geführten Geſprächen er-
fährt Chriſta nichts. Sie tanzt und hat völlig
vergeſſen, daß ungefähr drei Kilometer ent
fernt, genau quer über den See gemeſſen, ein
Mann bei einer Arbeit ſitzt, die eine Umſtellung
der geſamten Flugtechnik bedeuten ſoll. Sie hat
auch vergeſſen, warum ſie hergekommen iſt.
Der ſchöne Ettering iſt aus ihrem Geſichtskreis
verſchwunden, und vielleicht wird er erſt dann
wieder auftauchen, wenn die Rückkehr in die
Stadt unvermeidlich geworden iſt.

An der Reeling entſteht eine Bewegung. Das
Motorboot kommt wieder. Neufeld ſpringt auf

ein Wunder, wie beweglich dieſer Körper ſein
kann. und kommt ſofort mit einem beküm-
merten Geſichtsausdruck zurück.

„Balanoff“, ſagt er kurz, und Chriſta ſieht ihn
erſtaunt an. „Kennen Sie Balanoff? Boris
Balanoff. Ein Ruſſe natürlich. Glaubt, daß er
wie Schalfjapin ſinge. Und dazu Frau von
Gleſſen. Von der haben Sie wohl ſchon ge-
hört, gnädige Frau. Sie reitet. Eine etwas
extravagante Dame.“

„Sie ſagen das in einem Ton, Herr Neufeld,
als ob Jhnen die Anweſenheit der Dame nicht
ganz angenehm ſei.“

„Zugegeben, gnädige Frau. Ich mag ſie nicht.
Wiſſen Sie, ſie hat ſo wenig Frauliches an ſich.
Und dazu dieſer Balanoff! Ein Jammer, wirk-

lich, ein Jammer! Jch werde Ste erſt gar nicht
bekannt machen. Hat ja keinen Zweck. Sie wür-
den ſich nur ärgern, gnädige Frau, bitte, glau-
ben Sie mir, Sie würden ſich ärgern.“

„Ja, ja, Herr Neufeld, ich glaube Jhnen.,
Aber anſehen darf ich ſie mir doch

„Das kann ich leider nicht verhindern.“ Und
Neufeld lacht, als habe er einen ſchlagenden
Witz gemacht.

„Nein, nein, ich kann das nicht ſehen“, ſagt
Neufeld aufgeregt. „Jmmer die gleichen ge-
ſpreizten Bewegungen dieſer Frau! Und dieſer
Balanoff! Als ob die ganze Welt ihm geſtohlen
bleiben könnte! Ausgerechnet der! Und dabei
tritt er in einem Lokal auf. Können Sie ſich
das vorſtellen? Jn einem Lokal! Da geht er
herum und ſingt. Und die Frauen himmeln ihn
an, Eine Schande!“

„Sehen Sie doch nicht hin, Herr Neufeld“,
lächelt Chriſta. beluſtigt über den Aerger,

„Jch werde Sie anſehen, gnädige Frau“, er
widert er ſchnell. „Nur Sie!“ Der harmloſe, ja
kindliche Ausdruck ſeines Geſichts, aus dem die
waſſerhellen Augen flehend blicken, iſt ſo ko
n daß Chriſta ſich ein Lachen nicht verbeißen
ann.
Und im gleichen Augenblick macht ihr Arm

eine mitleidige Bewegung. Das ganze Schiff,
ſeine Menſchen und vollends dieſer General
direktor Neufeld kommen ihr fetzt unwirklich
vor, faſt grotesk. Und inmitten ſitzt ſie, Chriſta
de BVries, als Zuſchauerin. Nur als Zuſchauerin,
nichts weiter. Ja, ſie iſt völlig unbeteiligt an
allem, was um ſie herum vorgeht, Soll doch
Neufeld ſo ſehr die Augen verdrehen, wie er
will! Soll er ſich ſo ſehr ärgern über dieſe
Frau von Gleſſen und dieſen Ruſſen, wie er
Luſt hat. Was geht das ſie an? Gar nichts. Jn
weniger als einer Stunde wird ſie nach Hauſe
fahren.

Nach Hauſe? Chriſta erſchrickt. Sie wird in
Räume kommen, durch die der Eishauch der
Einſamkeit weht. Sie wird in ihnen umher-
wandern, ruhelos, genau ſo wie geſtern, wie
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Man kam auf willensſtarke Menſchen und den
Vorteil, den das Leben ihnen bot.

„Meine Freundin ſchreibt mir ganz in dieſem
Sinne. Ein ſehr willensſtarker- Menſch. Sie
iſt ſo gut wie verlobt, mit einem ſchwächlicher
als ſie veranlagten Menſchen, wie ſie ſagt. Er
wollte durchaus, daß ſie ihn zu ſeinem Ur
laubsziel begleite. Das hat ſie abgelehnt. Er
ſoll ohne ſie fertig werden. Sie will ihn er-
ziehen! Wie finden Sie dieſe Handlungsweiſe?“

„Darf ich mir zuerſt Jhr Urteil erbitten,
Fräulein Jngeborg?“

„Das ſcheint mir übertrieben, zu berechnend,
als daß wahre Neigung vorhanden ſein kann.
Doch ſchließlich muß man den Gegenſpieler
kennen, nicht wahr, um endgültig urteilen zu
können.“

Dies Urteil beſchäftigte Horſt Velden. Frene
ſchrieb ſchroff über die Freundin, die „fade
Blondine“; das war ungerecht. Sie ſchrieb
ſchroff über „den Tölpel“, das konnte mithin
auch ungerecht ſein. Jngeborg urteilte zurück-
haltend, in beiden Fällen. Nun blieb die Frage,
was geſchah, wenn Jrene erfuhr, daß er mit
Jngeborg und was würde Jngeborg tun,
wenn ſie erfahren müßte, daß er jener mit
Jrene verlobte Schwächling war

An dieſer Klippe ſchien Horſt Velden ſchei-
tern zu ſollen. Er ſchrieb zuerſt offen an Jrene;
ſie hatte mehr Rechte. Aber Jngeborgs Macht
war größer und ihre Entſcheidung für ihn
wichtiger.

Als er zu Jngeborg offen ſprach, ſagte ſie
klar und unmißverſtändlich:

„Als Verlobten meiner Freundin Jrene
danke ich Jhnen für Jhre Liebenswürdigkeit,
r Velden. Uebrigens reiſen wir nun heute
ab.“

„Darf ich Jhnen den Brief Jhrer Freundin
Jrene, jener Dame, mit der ich mich einmal zu
verloben gedachte, zu leſen geben

Jngeborg las, was Jrene lakoniſch ſchrieb.
„Es wird mich nichts mehr freuen, als wenn

Du glücklich mit ihr wirſt.“
Jngeborg reiſte mit Mamä nun noch nicht ab,

und jetzt errötete ſie ſtark, als ſie dies erklärte;
ſie reiſte erſt, als die Verlobungskarten in Auf-
trag gegeben waren.
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Borläu er des Kufos
Wir dürfen, wenn wir uns mit dem erſten

Auto beſchäftigen, nicht etwa bei der Zeit um
1880 ſtehen bleiben, ſondern müſſen uns tief
ins Altertum zurückbegeben. Der wegen ſeiner
Verſchwendungsſucht verhaßte römiſche Kaiſer
Marens Antoninus beſaß nämlich eine Art
Autos, die nach ſeiner Ermordung mit dem
übrigen Nachlaß verſteigert wurden. Es waren
voerſpannloſe Wagen, deren Bauart damals
viel Verwunderung erregte, da ihre Räder
mittels eines ſinnreichen Mechanismus und
einer ſchwierigen Anordnung bewegt wurden.
Die Sitze waren ſo angebracht, daß ſie dem
Wagenführer Schutz vor den Sonnenſtrahlen
boten. Die Wagen ließen ſich auch ſo drehen,
daß der Reiſende auf der Fahrt ſtets Rücken-
wind hatte.

Auch der Araber Rabi ibn Zijad, der um 656
ſtarb, ſoll ſo etwas wie ein Auto gebaut haben.
Man nannte dieſen Mann nämlich „Faris-el-
Arrade“, d. h. Maſchinenreiter, weil er eine
Maſchine erfunden hatte, auf der er fahren
konnte, als ob er auf einem Kamel ſäße. Er
bedurfte alſo ebenfalls keiner Zugtiere, um
ſeinen Wagen von der Stelle zu ſchaffen. Der
geniale Roger Bacon, der von 1214 bis 1294
lebte, beſchäftigte ſich dann von neuem mit dem
Gedanken eines ſelbſtbeweglichen Wagens, aber
es mußten immerhin noch etliche Jahrhunderte
vergehen, bis endlich das leiſtungsfähige Auto
geſchaffen wurde. Und noch im 19. Jahrhundert
warnte Profeſſor Wilhelm Launharöt vom
Polytechnikum in Hannover, der als Ingenieur
hochangeſehen war, ſeine Zuhörer, ſich mit den
ſtets vergeblich geweſenen Verſuchen zur Er-
findung eines Automobils abzuplagen!

vorgeſtern, wie alle Tage vorher. Sie wird
Henning nicht zu ſehen bekommen. der gefeſſelt
iſt von einer Leidenſchaft. Sie iſt überflüſſig,
nutzlos, Was ſoll ſie zu Hauſe? Hier iſt Leben,
hier kümmert man ſich um ſie, hier vergißt ſie
alle Sorgen. Und nun kommen ihr das Schiff
und ſeine Menſchen nicht mehr unwirklich vor.
Die Leute, Männer wie Frauen, ſind umgäng-
lich und freundlich. Es iſt ſicher, daß es ſich mit
ihnen auch auf die Dauer auskommen läßt.
Und wohl auch mit dieſer Frau von Gleſſen,

die jetzt, umgeben von einem Schwarm Herren,
einherkommt. Gewiß hat Neufeld recht, wenn er
ſagte, daß ſie wenig Frauliches habe, dafür aber
iſt ſie ohne Zweifel eine intereſſante Perſönlich-
keit. Sie beſitzt eine beſondere Note, die ihr
keiner nachmacht. Sie iſt ſchlank, faſt dünn, hat
ein männlich ſtrenges Geſicht, aber Bewegungen
von einer vollendeten Grazie Obwohl Chriſta
kein Wort von dem verſteht, was ſie ſagt, ſo
ſieht ſie doch, daß ihr Antlitz von einer Aus-
drucksfähigkeit iſt, die man nur bei guten
Schauſpielerinnen findet, Chriſta geſteht ſich, daß
ſie faſziniert iſt von der Erſcheinung Frau von
Gleſſens, und doch weiß ſie, mit dem ſicheren
Jnſtinkt der Frau, daß ihr in dieſem Weib eine
Widerſacherin entſtehen kann, mit der nicht zu
ſpaßen iſt.

Jm übrigen nimmt Frau von Gleſſen keine
Notiz von Chriſta und Herrn Neufeld. Sie ſetzt
ſich an einen Tiſch und ſpricht mit gleichmütiger
Gelaſſenheit zu den Herren, die ſie umgeben.
Dann geſchieht etwas, das Chriſta unfaßbar
ſcheint. Ein Herr nach dem andern löſt ſich aus
der Gruppe, ſo, als hätten ſie nun ihre Pflicht
getan. Frau von Gleſſen ſieht ihnen mit einem
überlegenen Lächeln nach, und jetzt weiß Chriſta,
daß dieſe Frau nur intereſſant iſt, aber nicht als
Weib gewertet wird.

„So, jetzt ſitzt ſie da! Solo!“ ſagt Neufeld,
als habe er einen Erfolg errungen.

„Jch glaube, Herr Neufeld, daß Jhre Abnei-
gung gegen Frau von Gleſſen unberechtigt iſt.
Ich finde ſie ſehr intereſſant.“

„Jntereſſant!“ begehrt Neufeld faſt auf. „Jch
möchte wiſſen, was an ihr intereſſant iſt!

h Mull ToreDer TumpenMushetier
Mittwoch 9. Jannar

Von Wilhelm Lennemann.

Zur Zeit des Frrisigtagrgre Krieges diente
bei dem bayeriſchen Regiment des Generals
Holtz ein Musketier, den hatten Abenteuer-
drang und Ruhmſucht in das wilde Kriegsleben
geworfen. Fortung war ihm aber nicht hold; es
glückte ihm keine reiche Beute, und die Ausſicht
auf eine nur beſcheidene Ehrung n allzu fern.
Das machte den Soldaten verdrießlich und miß-
muütig, er haderte mit dem Geſchick, vernach-
läſſigte ſeinen Dienſt, wurde beſtraft und zur
Pike erniedrigt, verkam aber nur um ſo mehr,
und ſeine ganze Montur beſtand letzten Endes
nur aus Fetzen und Lumpen. Seinen geringen
Sold vertat er bei der Kanne und den Knöcheln.
Die goldenen Tore Edens verſchloſſen ſich ihm
feſter denn je. Aber er ſah die paradieſiſchen
Bäume und ſah unter ihnen die Offiziere und
Oberſten ſeines Regiments mit ihren Damen
und Frauen wandeln. Mißmutig und voll
Neid und Groll ſah er auf die wie ſelig Luſt-
wandelnden,

Wie aber wohl an einem mittaglichen Hoch-
ſommertage die Sonne auch mal in einen ver-
ſteckten und tiefen Schacht ſcheint, ſo ſollte auch
unſerem armen Lumpenmusketier eine glück-
hafte Stunde kommen. Das Schickſal fügte es,
daß ihm nach dem Treffen bei Herbſthauſen auf
der Suche nach Beute ein Fäßlein in die Hände
fiel, das bis obenan mit franzöſiſchen Dublonen
gefüllt war, alſo daß er es kaum fortzutragen
vermochte.

Dieſes Uebermaß des Glücks erſchreckte ihn
dermaßen, daß es ihm die Sinne benahm; er
vergaß gar die Marketenderbude, wo Wein und
Schelmbeine winkten. Aus Dunkel und Wirren
glitt er dann in einen ruhig lächelnden Traum:
Paradieſe winkten und ſchöne Frauen; und das
Leben floß heiter und ſpielend dahin. Und in
klarer Ueberlegung war ſein Entſchluß gefaßt:
er entwich heimlich mit ſeinem Schatz vom
Heer, putzte ſich wie ein Prinz heraus, kaufte
eine Kutſche und ſechs ſchöne Pferde, hielt
mehrere Kutſcher, Lakaien, Pagen und einen
Kammerdiener und nannte ſich ſelbſt mit ſpöt-
tiſchem Humor Oberſt Lumpus. So reiſte er
nach München und lebte dort herrlich in einer
Herberge. Schöne und liebreiche Frauen fanden
ſich zu ihm und Kavaliere aller Art, die ihm
und ſeinen Dublonen ſchön taten. Er meinteéè
nun, das Leben müſſe ihm eingehen wie guter
Wein; aber ſchon nach recht kurzer Zeit
ſchmeckte er bereits eine bittere Neige, und
manche Stunde erfreute ihn nicht. Er fand
weder Recht noch Gutſein und mußte ſchmerz-
lich empfinden, daß Lumpen und Gute auch im
Paradieſe des Wohlergehens reichlich gemiſcht
waren, und daß ein Rauſch nach teurem Welſch-
weine ebenſo ſinnbetörend und erbärmlich war
wie nach billigem Bier. Mit heiterer Genug-
tuung ſtellte er feſt, daß das Leben allenthalben
nach denſelben Geſetzen ſpielte und nur ein
Gradunterſchied war zwiſchen hüben und drü-

Zahlen erzählen aus äller Welt
Jn alten Tagen kannte man nicht die Maſſen-

aufgebote von Sängern und Muſikern, an die
man heute gewöhnt iſt. Die größte muſikaliſche
Darbietung des vorigen Jahrhunderts war das
Konzert in der Kaiſerlichen Winterreitſchule in
Wien, das am 7. November 18309 ſtattfand. Und
zwar wurde das Oratorium „Paulus“ zur
Aufführung gebracht. Es wirkten dabei 1000
Künſtler mit, nämlich außer den Soliſten 700
Chorſänger, 118 Geiger, 48 Bratſchenſpieler, 41
Celliſten uſw. Es waren 5000 Zuhörer an-
weſend, eine ganz ungeheure Zahl für die da
malige Zeit,

Um eine Taſſe in wiſſenſchaftlichem Sinne
völlig rein zu waſchen, würde ein geübter Che-
miker nicht weniger als 1 Stunde
brauchen., e

Jn Süd- Finnland hat man zwiſchen zwei
Seen, die durch einen 520 Meter breiten Berg-
rücken getrennt waren, innerhalb acht Mo-
naten einen 260 Meter langenFloßtunnel gebaut. Während früher die
Stämme mit Hilfe von Kettenaufzügen den
Berg hinaufbefördert werden mußten, ſchwim-
men ſie jetzt in wenigen Minuten durch den
Tunnel, der ein Gefäll von 18 Meter hat. Auf
dieſe Weiſe können 2000 Stämme in einer Mi-
nute abtransportiert werden.

e

Jm Engsbachtal bei Siegen hat man nicht
weniger als 35 vorgeſchichtliche Hoch
öfen ausgegraben.,
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Ein Gramm Tetanustoxin genügt,
um 100 Millionen Mäuſe von je 15 Gramm
Gewicht zu töten, ein Gramm würde 10000
Menſchen töten können.

S

Bei einer Unterſuchung von 426 Bergleuten,
die durch ein Jnſtitut für Arbeitsphyſiologie
vorgenommen wurde, zeigte ſich, daß nur 37
Prozent dieſer Arbeiter ein gutes Staub-

Verzeihen Sie,“ ſagt er dann beinahe demütig.
„Jch wollte nicht ſo heftig ſein Ah, nun
kommt auch Herr Balanoff! Borts Balanoff!
Klangvoll, nicht wahr

Chriſta ſieht gebannt in die Richtung der Ka-
pelle hin. War ſie eben noch von Frau von
Gleſſen gefeſſelt, ſo iſt ſie jetzt geradezu er-
ſchrocken. Was ſie noch niemals empfunden hat,
ſpürt ſie jetzt: ein Rieſeln auf der Haut, wie
wenn ein unendlich feiner Gazeſtoff darüber
hinfließt. Sie hat den brennenden Wunſch, auf-
zuſpringen, davonzulaufen, hinein ins Motor-
boot, und hinüber zum Ufer zu fahren. Aber
ſie kann ſich nicht bewegen, ſie kann nicht den
kleinen Finger rühren, ſie iſt verurteilt, hinzu
ſtarren auf die Stelle, an der Balanoff ſteht.

Sie ſieht ein Profil von klaſſiſcher Reinheit,
eine gewölbte Stirn, eine ſtarke, gerade Naſe,
Lippen, die männlich hart erſcheinen. und den
Bogenſchwung eines kräftigen Kinns. Das Haar
iſt voll, dunkel, an den Schläfen aber, wie es
auf die Entfernung ſcheint, grau. Der ganze
Menſch iſt hochgewachſen und beſitzt breite
Schultern.

Boris Balanoff hört zu, was eine junge
Dame ihm lebhaft erzählt. Er neigt den Kopf
ein wenig zu ihr hinunter, und zuweilen lächelt
er höflich, Dann wendet er den Kopf, als wolle
er ſehen, was auf dem Schiffe vorgehe, und nun
erblickt Chriſta das Geſicht, ſieht zwei ſchwer-
mütige Augen, die auf ſie gerichtet ſind. Sie
weiß: das ſind die Augen eines Ruſſen. Darin
iſt die Unendlichkeit der Steppe; darin iſt die
Schwermut der Jahreszeiten, Traum und Bit-
terkeit des Schickſals, doch auch die reißende
Luſt des Wolfs, der einſam und hungrig durch
die Weite ruſſiſcher Wälder ſtreift.

Chriſta kann den Kopf nicht abwenden. Sie
hat den Wunſch, gleichgültig zu lächeln, aber ſie
vermag es nicht. Sie möchte etwas Banales, ja
auch Sinnloſes zu Neufeld ſagen, doch ihr fällt
nichts ein. Nicht das geringſte, kein Wort. Sie
iſt wie verzaubert, muß auf das Geſicht dieſes
ſagen ſtarren, deſſen Augen auf ſie gerichtet
ind.,

Neufeld machte eine ungeduldige Bewegung,

bindungs vermögen der Naſen haben.
18 Prozent hatten ein weit unter dem Nor-
malen liegendes Staubbindungsvermögen.,
Menſchen mit ſchwachem Staubbindungsver-
mögen ſollen durch ſolche Unterſuchungen künf-
tig davor bewahrt werden, einen Beruf zu
wählen, bei dem ihre Geſundheit durch Staub
gefährdet wird.

Anfang des 17. Jahrhunderts war Arſenik in
Jtalien das Modegift, und die Giftmiſcherin
Toffang hat in kurzer Zeit 600 Menſchen
durch dieſes Gift ums Leben gebrach

Ein Fünfzigpfennigſtück kann man
auf drei verſchiedene Arten wechſeln, ein Zehn-
pfennigſtück auf zehn verſchiedene Arten.

x

Eine Großſtadtzeitung mit einer Auflage
von K Millionen Exemplaren braucht er eine
gewöhnliche Morgenausgabe am Wochentag
durchſchnittlich 1380 Rollen Druckpapier
mit einer Papierlänge von 1 170 000 Metern.
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Karl T. von England hatte Steigbügel, die
mit 421 Diamanten beſetzt waren, die
Handſchuhknöpfer Heinrichs II. waren mit 12
Rubinen und 52 großen Perlen geſchmückt.

e

Der Syrer Simeon hat dadurch eine beſon-
dere Berühmtheit erlangt, daß er 36 Jahre
ſeines Lebens auf einer Säule verbrachte, die
zuerſt vier Meter hoch war, dann aber auf 24
Meter erhöht wurde. Er hatte zahlreiche Nach-
folger, beſonders in Paläſtina und Syrien, die
man dann als Säulenheilige bezeichnete.
Simeon der Jüngere ſoll ſogar 68 Jahre auf
der Säule gelebt haben.

d

Eine ſeierzeit berühmte Brieftaube, die den
Namen „Gladiateur“ hatte, flog von Toulouſe
nach Verſailles, legte alſo eine Entfernung von
über 530 Kilometer in einem einzigen Tage
zurück.

und da verneigt ſich Balanoff leicht zu ihr hin.
Wahrſcheinlich, denkt ſie und will die Gewißheit
zerſtreuen, daß der Gruß ihr gegolten habe,
meint er Neufeld. Sie hört wie aus weiter
Ferne ein Knurren und Murmeln, wie wenn
ein Menſch harte Worte zerkaut. Das war eben
Neufeld, der es nicht wagt, ſeine Abneigung
gegen den Ruſſen herauszuſchreien.

Die eine ſtumme Szene, in Sekunden abge
ſpielt, bleibt nicht ohne Wirkung. Plötzlich ſteht
Frau von Gleſſen am Tiſch und bittet den er-
ſchrocken aufgeſprungenen Neufeld um Feuer
für ihre Zigarette. Und während er ihr mit
haſtigen Händen die kleine Flamme des Feuer-
zeugs entgegenhält, ſehen ihre Augen
Chriſta an.

Neufeld beeilt ſich, bekannt zu machen. Beide
Frauen neigen wortlos das Haupt und ſehen
ſich an. Wie eine Mauer aufgerichtet, ſteht zwi-
ſchen ihnen Feindſeligkeit. Sie wechſeln einige
verbindliche Worte, dann wendet Frau von
Gleſſen ſich ab und geht wiegenden Schritts
davon.

„Jch muß mich ſetzen“, ſtöhnt Neufeld auf und
läßt ſeine zwei Zentner ſchwer in den ächzenden
Korbſtuhl fallen. „Entſchuldigen Sie meine
Offenheit die Frau geht mir auf die Nerven.
Sie hat ſo was ſo was Schlangenhaftes, nicht
wahr? So einen ſpitzen Blick. Jch weiß nicht,
ob Sie mich verſtehen, Frau de Vries. Jn Jhrer
Gegenwart kann ich doch wenigſtens reden, wie
mir der Schnabel gewachſen iſt. Wirklich, ein
ſagen len für mich, Sie heute kennen gelernt zu
aben.“
Wieder iſt der kindlich-flehende Ausdruck in

ſeinem Geſicht. Chriſta lächelt ihm nur etwas
gequält zu und ſtellt im gleichen Augenblick feſt,
daß Balanoff verſchwunden iſt.

Ein kühler Wind ſtreicht über das Schiff und
läßt Chriſta leicht erſchauern. Drüben am Ufer
recken und die erſten Schatten des Abends. Der
Wald ſteht ſchwarz und ſtill. Nebelſchleier heben
ſich aus dem Waſſer.

Die Tanzfapelle hat ihre Jnſtrumente ein-
gepackt und iſt im Begriff, von Bord zu gehen.
Chriſta bemerkt, wie drei Motorboote heran

ben.. Da kam er ſich fremd vor in dieſem Para-
diefe, das er ſich nicht in Pflicht und Arbeit
errungen; er mißachtete ſeinen Reichtum und
ſtreute ihn mit vollen Händen aus.

Um dieſe Zeit kam auch General Holtz ein
mal nach München und kehrte in derſelben Her-
berge ein, in der auch der Oberſt Lumpus reſi
dierte. Als er von dem Reichtum und der
wunderlichen Freigiebigkeit des Oberſten hörte,
wurde er neugierig, und er lud ihn zum Abend-
eſſen ein. Oberſt Lumpus nahm die Einladung
an. Als ſie gegeſſen und auch das Konfekt ver
zehrt hatten, ließ er ſeinerſeits in einer Schüſſel
500 neue franzöſiſche Piſtolen und eine Kette
von 100 Dukaten Wert auftragen und ſagte
dabei zum General: „Mit dieſem Traktament
wollen Eure Exzellenz vorlieb nehmen und
meiner dabei beſtens gedenken!“ Der General
ſträubte ſich ein wenig, aber der freigiebige
Oberſt drängte mit den Worten: „Bald wird
die Zeit kommen, wo Eure Exzellenz ſelbſt er
kennen werden, daß ich dieſe Verehrung zu
tun obligieret war. Die Schenkung iſt nicht
übel angelegt, denn ich hoffe, alsdann von
Eurer Exzellenz eine Gnade zu erhalten, die
keinen Pfennig koſten ſoll!“ Darauf nahm der
General Gold und Kette unter der Bedingung
an, ſich gegebenenfalls revanchieren zu dürfen.

Danach reiſte der General ab. Oberſt Lum-
pus lebte noch einige Wochen in alter Weiſe.
Seine Dublonen zerrannen ihm wie Sand
unter den Fingern; und da alles vertan und
auch Kutſche und Pferde, Kleider und Weiß-
zeug den Weg aller Luſt gegangen waren, zog
er ſeine alte zerfetzte Musketieruniform wieder
an und trollte ſich ſelig zu ſeinem Regiment.
Dort wurde er ſogleich in Eiſen geſchloſſen und
mit dem Galgen bedroht, weil er auf ſo viele
Wrchen dem Regiment entwichen war. Er
aber lächelte nur dazu und bat, dem General
vorgeſtellt zu werden. Der General ſah den
Deſerteur erzürnt und ungnädig an. Da ver-
neigte ſich der Musketier artig und lächelte:
„Oberſt Lumpus aus dem gemeinſamen Quar-
tier in München!“

Ein unwilliges Erkennen kam dem General.
Doch war er an ſein Wort gebunden und
mußte den Musketier pardonieren.

„Kerl!“ fuhr er ihn an, als er dann die ganze
Geſchichte erfahren, „du hätteſt bis an dein ſelig
oder unſelig Ende mit dem vielen Gelde wie ein
Herr leben können und haſt es von dir getan
wie einen Dreck! Dafür hätteſt du dreimal
den Galgen verdient!“

„Halten zu Gnaden“,
„ich bin von einer törichten Krankheit geneſen.
Jch vermeinte das Paradies auf Erden ge-
winnen zu können und habe doch einſehen
müſſen, daß uns die Sterne auf dem höchſten
Berge ſo fern ſind wie im tiefſten Tal!“

So iſt Lumpus hernach ein braver und ehr-
licher Soldat geworden, der das Leben geruh-
ſam in ſich aufnahm, es aber auch tapfer unter
ſich zwang, ſo ihm einmal Nöte und Wider-
ſtände begegneten. Und er meinte, dieſen

teuer bezahlt zu haben.

artige Jnduſtrie: dort werden nämlich die
Schirme für die Häuptlinge der afrikaniſchen
Eingeborenenſtämme hergeſtellt. Dieſe Schirme
haben einen Durchmeſſer von etwa anderthalb
Metern und beſtehen aus Samt in den Farben
des Stammes, für den der Schirm beſtimmt iſt.
Außerdem werden ſie mit Franſen und Trod-
deln ſchön verziert, ſo daß ſie richtige Prunkſtücke
für feſtliche Verſammlungen abgeben.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Vexierbild im Bilderrätſel. Unſeliger iſt

nichts als wenn dir immer iſt, Du ſeieſt nicht
zu Haus, wo du zu Hauſe biſt. Wenn man des
Bild auf den Kopf ſtellt, erſcheint der Kopf
des Burgherrn zwiſchen Turm und Baum bei
dem Hausgiebel.

kommen und wie der größte Teil der Klub-
mitglieder ſich verabſchiedet. Laute Rufe und
Scherze flattern über das Deck.

„Bitte einen Augenblick! Jch komme gleich
zurück“, ſpringt Neufeld auf und rollt ſeinen
Körper davon.

Chriſta ſitzt allein und fühlt, wie die Furcht
vor etwas Ungreifbarem ſich an ſie heranſchleicht.
Sie ſteht auf, tritt an die Reeling und ſieht lang
über die Waſſerfläche hin. Das Ufer drüben
zeichnet ſich kaum noch ab. Kein Segel mehr iſt
draußen, nur ein Motorboot zerteilt knatternd
das Waſſer, beſchreibt einen großen Bogen und
verſchwindet.

Chriſta denkt, daß ſie nun nach Hauſe fahren
müſſe. Vielleicht kommt Henning heute abend,
vielleicht doch, was geht ſie das an, Henning
kümmert ſich fa nicht um ſie.

Sie hört Schritte und wendet den Kopf. Neu-
feld kommt zurück.

„Jch habe alles vorbereitet“, ſagt er und bleibt
mit dem Geſicht eines Menſchen, der gehängt
werden ſoll. vor ihr ſtehen. „Nur ein ganz
kleines Abendeſſen, ganz wenig, gnädige Frau.
Zehn Perſonen ſind gerade noch da, leider auch
Frau von Gleſſen und dieſer Balanoff.“

Chriſta will ſchroff ablehnen als ſie aber die
treuherzigen Augen Neufelds ſieht, weiß ſie,
daß er zu einem Ueberfall gar nicht fähia iſt.
Sie läßt ſich von ihm hinunterführen und er-
ſtaunt über die koſtbare Ausſtattung des Jnnen-
ſchiffes. Ein Saal empfängt ſie. Unzählige
Kerzen beleuchten den Raum und geben ihm
eine beſondere Stimmung. Man ſchreitet auf
weichen Teppichen, deren Echtheit außer Zweifel
iſt. Kleine Tiſche mit bequemen Seſſeln laden
ein.

Ettering kommt ſchnell auf Chriſta zu.
„Verzeihung, gnädige Frau, daß ich Sie ver

nachläſſigt habe; ich ſehe aber. daß Sie in den
beſten Händen ſind. Unſer Vorſitzender iſt ſo
harmlos wie

„Jch werde beantragen, daß Sie hinaus-
geworfen werden, Ettering“, ſchnaubt Neufeld
und zieht Chriſta raſch mit ſich fort.

(Fortſetzung folgt.

antwortete Lumpus,

Lebensgewinn mit ſeinen Dublonen nicht zu

Schirme für afribaniſche Häuptlinge
In Birmingham gibt es eine ganz eigen
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Drei Norweger siegten bei dem Eröffnungs-
springen in Garmisch-Partenkirchen.

Auf der kleinen Olympia-Schanze in Garmisch-
Partenkirchen fand am Montag der Eröffnungs-
Skisprunglauf statt, bei dem die norwegischen
Vertreter überlegen siegten. Unser Bild zeigt die
drei norwegischen Sieger, von links nach rechts:

Birger Ruud, Eistein Raabe und Sörensen.

Biſt du übern weißen Schnee geſchritten,
Wenn der Froſt die Luft ganz klar gefegt
Und die Nacht, von Eiskriſtall umglitten,
Dir thr wahres Auge offen legt?
Leiſe fallen kleine kalte Sterne
Auf den Rock, und matt erglänzt die Ferne,

Schmale Hölzer tragen Dich vom Hange
Auf der glatten Spur ſo ſanft ins Tal.
Von dem friſchen Wind erglüht die Wange
Und zu Winters iſt kein Gipfel kahl.
Bäume beugen ſich in weißer Reine,
Die Natur iſt frei von falſchem Scheine

Bald erreichſt du wohl die warme Hütte,
Drunten leuchtet ſchon ihr trautes Licht,
Und die Schwelle knirſcht dir unterm Schritte
Und die Tür verſchließt ſich vor dir nicht.
Hell ertönt beim Oeffnen eine Schelle,
Und du ſtehſt in Licht und rauchger Helle.

Die Gefährten findeſt du am Tiſche
Und du ſitzt mit ihnen müd und froh.
Und du ſuchſt zum Schlafen eine Niſche,
Und du legſt dich auf das trockne Stroh.
Witz und Neckerei wird bald ermatten,
Und dann ſchlafen Menſchen, Mäuſe, Ratten.

Morgen fand den Schnee ſo friſch und locker.
Wohl ſo weich und pulvrig war er nie.
Nein, du biſt kein grauer Stubenhocker,
Schnell am Fuß ſitzt der geölte Ski.
Hefter gleißt die Sonne auf dem Firne
Und der Morgenwird weht um die Stirne.

Helmut Schoepke.

Harzer Staffellauf verlegt
Wegen Schneemangel iſt der für den 6. Januar

vorgeſehene Harzer Skiſtaffellauf über 4 mal 10 Kilo-
meter vom Brocken nach Altenau auf den 20. Januar
verlegt worden. Das Meldeergebnis war ausgezeich-
net ausgefallen, denn 40 Staffeln mit 160 Teil-
nehmern hatten ihre Teilnahme zugeſagt

JtaliensſSporkführerbeimskilauf verunglückt

Der Vorſitzende des italieniſchen Olympiſchen
Komitees Achille Starace, der gleichzeitig das
Amt des Generalſekretärs der faſchiſtiſchen Partei
bekleidet, iſt am Freitag beim Skilauf verunglückt.
Starace hatte einen Lehrgang der italieniſchen Ski-
jugend in dem bekannten Winterſportplatz Seſtri e-
re s beſucht. Bei einer Abfahrt auf Skiern kam
Jtaliens Sportführer ſo unglücklich zu Fall, daß er
ſich einen Bruch des Schienbeins zuzog.

Auch 1935 Eilenriede- Rennen
Jn den letzten Jahren iſt die deutſche Motorrad-

Rennzeit ſtets mit dem Eilenriede- Rennen eingeleitet
worden. Auf dem diesjährigen Terminkalender ver
mißte man dieſe Prüfung bisher, denn er verzeichnete
zu Beginn ein internationales Motorrad-Frühjahrs-
Rennen am 7. April. Jnzwiſchen iſt die Frage, wo

dieſer Wettbewerb ſtattfinden wird, geklärt, und zwar
zugunſten der Eilenriede. Nach längeren, vielfach
ſchwierigen Verhandlungen zwiſchen dem DDAC.
und den hannvverſchen Behörden konnten alle der
Austragung dieſer Veranſtaltung im Wege ſtehende
Hinderniſſe beſeitigt werden und am Renntage, dem
7. April, wird ſich die Eilenriede-Rennſtrecke den zu
erwartenden vielen in- und ausländiſchen Bewerbern
nach erfolgtem Umban in weſentlich verbeſſertem Ge-
wande vorſtellen.

5 Am mit 311,985 Am-Std.
Caracciolas Avus-Rekordfahrt anerkannt.
Die Vereinigung der international anerkannten

Automobil-Clubs hat die Rekordfahrt von Rudolf
Caracciola vom 10. Dezember 1934 auf der Avus be
ſtätigt. Der Meiſterfahrer benötigte mit ſeiner Mer-

cedesBenzRennlimouſine über 5 Kilometer mit flie-
gendem Start nur 57 695/1000 Sekunden, erreichte
alſo die phantaſtiſche Geſchwindigkeit von 311,985 Kilo-
meter-Stunden, die nunmehr als internationaler Re-
kord der Klaſſe O (über 3--5000 Kubikzentimeter) ge
führt wird.

Kreiskurnkag

Der 1. Kreisturntag des Kurnkreiſes Jahn der
Deutſchen Turnerſchoft findet am Sonntag, dem
13. d. M. in Halle a. S. im unteren Saal des
Stadtſchützenhauſes ſtatt.

Die Eröffnung desſelben iſt auf 10.20 Uhr feſt
gelegt worden. An dieſem Kreisturntag nehmen die
Vertreter aus 160 dem Turnkreis Jahn angehörigen
Vereinen teil.

Deutſch der 5pork an der gar
In unverbrüchlicher Treue hielten ſie an ihren deutſchen Mukterverbänden feſt

Der Sportreferent der Deutſchen Front,
Dr. Willy Nen, veröffentlicht zum Abſtim
mungstage folgendes Bekenntnis der großen
deutſchen Sportgemeinde im jetzt frei werden-
den Saargebiet:

„Jn wenigen Tagen geht das Saarvolk zur Urne,
um ſein Bekenntnis zum Deutſchtum abzulegen und
der Welt zu beweiſen, daß alle Schikanen, Be
drückungen, aber auch Lockungen und Verſprechungen
der vergangenen Jahre nichts an dem unerſchütter-
lichen Willen zu ändern vermochten, dorthin zurück-
zukehren, wo es allein verwurzelt iſt. Selbſt der
unter den Augen der Regierung ſich breitmachende
Terror der verzweifelten Separatiſten kann nur noch
eines erreichen, auch den letzten Wankelmütigen dort
hin zu bringen, wo er nach ſeinem Blute hingehört:
Zum deutſchen Vaterlande,

Mit Stolz dürfen die Turn- und Sport-
vereine an der Saar auf die hinter ihnen
liegenden Zeiten des Kampfes um die Heimat
und die Deutſcherhaltung dieſer Heimat zu-
rückblicken, und von ſich behaupten, daß ſie
ein ſtarker Eckpfeiler deutſchen Lebenswillens
in der weſtlichen Wetterecke des Reiches
waren.

Jn unverbrüchlicher Treue hielten ſie an ihrem
Vaterlande und ihren deutſchen Mutterverbänden
feſt. Sie pflegten die Kameradſchaft mit den

Schweſtern und Brüdern aus dem Reiche durch einen
ununterbrochenen Sport- und Turnbetrieb mit reichs-
deutſchen Vereinen. Es war für die Sport und
Turnvereine an der Saar ſelbſtverſtänplich, daß ihre
Beſten die Farben der deutſchen Verbände vertraten,
es war ſelbſtverſtändlich, daß die höchſten ſportlichen
Hoffnungen und der größte Stolz ein Deutſcher
Meiſtertitel“ war, ſo wie es für jeden Turner und
Sportler an der Saar nur ſelbſtverſtändlich war, daß
er als Deutſcher für Deutſchland ſeine Pflicht im
Kampfe um die Heimat an der ihm zugewieſenen
Stelle erfüllte. Jn dem unbeirrbaren Glauben an
das ewige deutſche Vaterland, in dem Bewußtſein,
eine große Aufgabe und hohe Verantwortung für
die Erziehung des deutſchen Menſchen im Dritten
Reiche durch die Leibesübungen mit übernehmen zu
dürfen und mit dankbarem Herzen für die Freund-
ſchaftsbeweiſe und die Anteilnahme der deutſchen
Brüder und Schweſtern an unſerem Kampfe um die
Geltung deutſchen Volkstums in der Welt, werden
Sportler und Turner innerhalb der Gemeinſchaft des
Saarvolks wie das ganze Saarvolk ſelbſt nur für
Deutſchland ſtimmen.

Die Sport und Turnbewegung an der Saar
wird ihren ſchönſten Lohn dafür, daß ſie ſich be-
dingungslos ganz für deutſches Volk und Vaterland
eingeſetzt hat, darin ſehen, daß alle Welt am
13. Januar 1935 erkennen muß: Deutſch iſt das
Saarpolk, und es hat als deutſcher
Volksteil ſeine Pflicht getan. Heil
Hitler

Gau Mitke im Zeichen des Pokalſpieles
Große Rachfrage nach Einkrittskarten Böltcher Sportfreunde Halle ſpielt als Mittelläufer

Das Vorrundenſpiel um den Adolf-Hitler-Pokal
Gau Mitte gegen Gau Südweſt am kommenden

Sonntag wirft ſeine Schatten voraus. Es dürfte
ein ſportliches Ereignis erſten Ranges ſein. Das
weite Land der Provinz Sachſen und Thüringen
mit ſeiner großen ſportbegeiſterten Jugend bringt
dieſer Veranſtaltung rieſiges Jntereſſe entgegen und
beſtellt in reichlichen Mengen Eintrittskarten. An
erſter Stelle rangieren hier verſtändlicherweiſe die
Städte die zu dieſem Treffen Spieler ſiellen. So
erbittet ſich Mühlhauſen in Thüringen mehr als
hundert Karten und faſt die gleiche Zahl von Anhän-
gern will das kleine Volkſtedt im Mansfeldiſchen
auf die Beine bringen. Wer ſolche Fahrten zu erſt
klaſſigen Sportveranſtaltungen ſchon einmal mit-
erlebt hat, wird noch nach Jahren davon zu reden
wiſſen.

Cas Können der „Mitte Spieler
Was wird man von ihnen verlangen können?

Es werden große Meinungsverſchiedenheiten auf
kommen. Die eine Partei rechnet mit einer glatten
Niederlage des Gau Mitte und die anderen erin-
nern an den Ueberraſchungserfolg gegen Mittel-
rhein im Vorjahr auf dem 9er-Platz.

Gauſportwart Prophet. Magdeburg, hat nichts
unverſucht gelaſſen, um zu dieſer Begegnung das beſte
Material des Gaugebietes auf die Beine zu bringen.
Unter der Deviſe, der Jugend freien Weg,
wurden am 1. Januar in Magdeburg von unſeren
befähigten Nahwuchsſpielern ein Probeſpiel abſol-
viert und nach dieſem Leiſtungsvergleich eine Mann
ſchaft auserwählt mit folgenden Namen Tzſchach;
Riechert, Müller; Werner, Staudinger, Maliter;
Herbſt, Hoffmann, Riedewald, Reinmann, Schlag.
Etliche uns ſehr bekannte Kämpen der Gauliga feh-
len alſo. Aber das hat ſeinen Grund. Einerſeits
ſind dieſe Spieler nicht in der, für ſolche Treffen
notwendigen Form oder ſie blieben der General-
probe in Magdeburg trotz Einladung fern, ſo daß
der Gauſportwart auf die Spieler zurückgreifen
mußte, die ſich der Prüfung zur Verfügung ſtellten.
Auf dieſe Weiſe war auch der recht gute Sport-
freundemittelläufer Böttcher in dieſer Mannſchaft
nicht mit berückſichtigt worden. Da er aber einen

triftigen Entſchuldigungsgrund nachweiſen konnte und
am letzten Sonntag ein beſtechendes Spiel gegen
VfL. Bitterfeld lieferte, iſt er doch noch berückſichtigt
worden. Dadurch mußte die Mannſchaft geändert
werden und ſoll nun in nachſtehender Beſetzung an
treten:

Tzſchach (Meiningen)
Riechert (Madeburg) Müller (Halle)

Werner (Jenaga) Böttcher (Halle) Malter (Jena)
Hoffmann Staudinger Riedewald Reinmann Schlag
(Halle) (Mühlhauſ.) (Volkſtedt) (Jlmenau) (Halle)

Jm Gegenſatz zu der Mannſchaft des Gaues Süd-
weſten, in der die meiſten der Spieler im ganzen
deutſchen Reich bekannt ſind, kann man die Elf unſe-
res Gaues die Mannſchaft der Namen-loſen“ nennen. Aber das hat gar nichts zu ſagen.
Die Vergangenheit hat gelehrt, daß auch in den
Reihen der weniger bekannten Sportsleute Kräfte
zu finden ſind, die auch ohne den klingenden Namen
mit aller Zähigkeit zu kämpfen verſtehen. Und wer
will ſo leichthin behaupten, daß die Elf des Gaues
Mitte das Opfer einer ſchweren Niederlage werden
ſoll. Wir ſehen hier im Schlußdreieck Spieler mit
ausgezeichnetem Können. Dabei ſind ſie Taktiker
und aufmerkſame Deckungsdirigenten für die Läufer-
reihe. Werner-Böttcher-Malter ſtellen die Verbin-
dung zwiſchen Verteidigung und Angriff. Das Drei-
geſtirn kann in techniſcher Beziehung viel und wird
auch in taktiſcher Hinſicht gut beraten werden. Der
Angriff ſieht fünf Spieler beieinander, die in ihren
Mannſchaften durch Sonderleiſtungen ſtets angenehm
auffielen. Bei dem bekannten Ehrgeiz jedes einzel-
nen wird dieſer Sturm beherzt auf den Erfolg los-
ſteuern. Und ſollte ihm der erſte Anlauf in dem
Kampf gelingen, wer will dann behaupten, daß der
Gegner zu einem leichten Siege käme?

l. Deutſche Gepäckmarſch Meiſterſchaft

Die erfte Wiederholung der Deutſchen Gepäck-
marſch-Meiſterſchaft, die im Oktober 1934 mit großem
Erfolge in München ausgetragen wurde, findet am
28. April in Leipzig ſtatt. Sowohl die Mann-
ſchafts- als auch die Einzelmeiſterſchaft werden auf
einer Rundſtrecke im Scheibenholz ausgetragen.

führung übertragen worden.

üchmeling- Kampf in Hamburg

Vorher Steve Hamas Peterſen in London
Wie nach dem Gang der Dinge vorauszuſehen

war, iſt der Endausſcheidungskampf zur Schwer-
gewichtsBorweltmeiſterſchaft zwiſchen Max Schme-
ling und dem Amerikaner Steve Hamas endgültig
für den 10. März nach Hamburg angeſetzt worden.
Der Ausbau der großen Halle in Rothenburgsort,
die den Namen „Hanſeaten-Halle“ führen wird, iſt
vom Reichsſtatthalter und vom Hamburgiſchen Senat
beſchloſſen und dem Hamburgiſchen Staat zur Durch

Die Arbeiten zur Ver-
größerung der Halle, die 25 000 Perſonen Platz bie-
ten ſoll, werden ſofort in Angriff genommen. Um
rechtzeitig bis zum 10. März fertig zu werden, muß
in drei Schichten Tag und Nacht gearbeitet werden.

Gleichzeitig trifft aus Amerika die Meldung ein,
daß Steve Hamas vor ſeiner Begegnung mit Schme-
ling noch einen Kampf mit Englands Schwer-
gewichtsmeiſter Jack Peterſen austragen will. Sei-
tiens eines Londoner Veranſtalters iſt Hamas für
einen derartigen Kampf in der erſten Februarwoche
im WembeySportpalaſt ein Angebot von
25 000 Dollar gemacht worden. Korrekterweiſe hal-
ten ſich die Amerikaner an ihren Hamburger Vertrag
und haben dort erſt um Stellungnahme zu dem Lon
doner Plan gebeten. Eine Antwort hat der Ham-
burger Veranſtalter zwar noch nicht erteilt, ſie dürfte
aber kaum anders lauten, als daß Hamas zuerſt
in Deutſchland zu kämpfen hat. Eine andere Löſung
läßt ſchon die Terminfrage gar nicht zu, da Peterſen
für den 4. Februar für einen Kampf mit Walter Neu
ſel in London verpflichtet iſt und kaum geneigt ſein
dürfte, ſelbſt bei einem hohen Börſenangebot in der-
ſelben Woche noch gegen Hamas anzutreten.

Guſtav Kektnitz

Nachdem erſt vor Wochenfriſt Arthur Kettnitz auf
dem Südfriedhof beigeſetzt worden iſt, hat Schnitter
Tod am Montag früh auch ſeinen Bruder Gu ſt a v
Kettnitz abgerufen. Damit ſcheidet ein weiterer
verdienſtvoller Sportsmann von uns. G. Kettnitz
ſpielte bei dem' HFC. Wacker in den Vorkriegsjahren
als Linksaußen und betätigte ſich ſpäter im Jugend-
betrieb der Blauweißen. Für ſein großes Wirken
wurde er zum Ehrenmitglied ernannt. Ein ſchweres
Leiden verurteilte ihn vor einigen Jahren zu völliger
Hilfloſigkeit. Trotzdem war er des Sonntags ſtän-
diger Gaſt auf dem Wackerplatz, wofür ſeine tapfere
Gattin mit Liebe und Hingabe ſorgte.

Amkliche Bekannkmachung
Kreis Saale Amt 4 (Handball).

1. Betr. Aenderung der Spiele am 13. Jan. 1935.
St. 2 J. V. Nr. 29 heißt Kroſigk-- Wörmlitz 11 Uhr
Wallwitz; Jgd. St. 1 A Nr, 34 heißt Kayna 22 geg.
Kö.-Beunag 11 Uhr (Germ. Kayna); Jgd. St. 1B
Nr. 42 heißt Weiſe Canena 11 Uhr (Reichsbahn).

2. Betr. Aenderung der Spielzeit am 13. Jan.
St. 2D Nr. 20 Möckerling 1. Reipiſch 1. 11 Uhr
(Mücheln); 25 Nr. 31 Möckerling 2.--Reipiſch 2.
10 Uhr (Neumark); 2 E. Nr. 23 Diemitz 2.--Wacker 2.
10 Uhr (KTV.); 2B Nr. 16 Hornburg--Obhauſen
13 Uhr Stedten).

3. Betr. Abſetzung von Spielen am 13. Jan.
St. 2E Nr. A Unterröblingen 2.--GTV. 2. (Ober
röblingen); Jad. 10 Nr. 44 Unterröblingen Jgd.
gegen GTV. Jad. (Schraplau). Dieſe Spiele wer
den mit der Bezirksklaſſe angeſetzt.

4. Betr. Aenderung der Schiedsrichter am 13. Jan.
St. 2 B Nr. 15 leitet Schafſtädt; Nr. 16 leitet
Stedten; Frauen Nr. 51 leitet Laue (Boruſſia).

5. Betr. Zurückziehung von Mannſchaften: TV.
Nietleben zieht die 1. Mannſchaft, VfB. Hohenthurm
die 1. Mannſch. und TSV. Leunaga die 1. Jugend
zurück. Die angeſetzten Spiele ſind zu ſtreichen.

6. Betr. Nachmeldung. DJK. meldet eine erſte
Herrenmannſchaft nach. Dieſelbe übernimmt die
Spieſe von Nietleben. Sp. Nr. 18 heißt Niemberg
gegen DJK. 14.30 Uhr (Wörmlitz).

7. Hohenthurm wird letztmalig aufgefordert das
Fahrgeld von 4 RM. bis 15. Januar an Schieds-
richter Chriſtiner (Büſchdorf) zu zahlen.

8. Betr Spielerſperre: Spiel Krahl, Karl (Preuß.
Merſebg.) wird wegen zweimaliger Herausſtellung
für die Zeit vom 24. 12. 34--23. 1. 35 vom Spiel-
Setrieb ausgeſchloſſen.

9. Betr Schiedsrichterangelegenheiten.
Vereine haben ſich in allen Schiedsrichterangelegen
heiten an Herrn H. Fauſt, Halle a, S., Leſſingſtr. 10
zu wenden.

10. Betr. Strafen. Spieler Völkel, Willi (VfL.
Merſeburg) wird vom 8. 1. 35--7. 1. 36 vom Spiel-
betrieb ausgeſchloſſen. (Grund Bedrohung des
Schiedsrichters im Spiel Nr. 299).

11. Betr. Vorladung für Montag, den 14. Jan.,
20.30 Uhr: 1. Vereinsführer von Mücheln, 2.
Schiedsrichter Baumgart, Fritz (MTV. Merſeburg).

Bormann, Kreisſpielwart.

Die

Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Jugendturnerinnen Donners
tag, den 10. Januar, Tie- Abend, Ver-
einsheim. Abmarſch 20 Uhr von der Poſt.

„Sliſäuglings' Angſt Vorſtellung Nur keine Bange ſo ſchlimm kann's
nie weröen.
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Auf ein Work, Herr Preſſewark!
Ein Beitrag öer beſonders die Leiker der Behörden, Verbände und Vereine inkereſſieren wird

Jn der Deutſchen Preſſe“, der
Zeitſchrift des Reichsverbandes der Deut-
ſchen Preſſe (Nr. 52 vom 29. Dezember
1934), leſen wir unter der Ueberſchrift
„Schriftleiter und Preſſe-referent“ ſehr intereſſante Aus
führungen des Schriftleiters Dr Karl
Scharping (Friedenau), die wir hier
anszugsweiſe wiedergeben:

Es gibt genug Schriftleitungen, die nicht
aus noch ein wiſſen vor Ueberlaſtung
mit Material, das ſie von allen mög-
lichen Seiten erhalten. Sämtliche Organi-
ſationen, ſtaatlichen und nichtſtaatlichen Ver-
bände, Formationen, Geſellſchaften und Ver-
eine bei einer Aufſtellung wüßte man
nicht, wo anfangen und wo aufhören haben
meiſt bis zur kleinſten Einheit herunter ihre
eigene Preſſeſtelle. Jede einzelne
feuert nun ihre mehr oder weniger wert-
vollen und wichtigen Geſchoſſe auf die für ſie
erreichbaren Schriftleitungen ab. Es ſcheint
manchmal, als ob dieſe vielen Preſſereferen-
ten und Preſſewarte unter dem Zwang
ſtänden: ſie müßten ſchreiben, unentwegt
ſchreiben. Schriftleiter kommen zuweilen
zu dem Glauben, die Referenten hätten von
Amts wegen die Aufgabe, ihnen Kopf und
Herz ſchwer zu machen. Perſönliche Schrei-
ben unterſtreichen noch vielfach die Bedeutung
des Artikels oder der Meldung. „Muß er-
ſcheinen“, „Auf Hauptblatt Seite 1 zu ver-
öffentlichen“, dieſe oder ähnliche Vermerke
geben dann den Eingängen einen eigen-
willigen, beinahe bösartigen Charakter.

Erſcheint einmal eine Mitteilung nicht,
dann kommen am nächſten Tag Briefe, die
den Stempel der Verärgerung ſchon auf dem
Umſchlag tragen. Bis zu einem Dutzend
Striche untermalen den Vermerk: „An den
Hauptſchriftleiter perſönlich“. Jeder einzelne
Schriftleiter kennt den Jnhalt dieſer Be-
ſchwerden. Beſonders die Schriftleiter aus
der Provinz wiſſen davon zu erzählen.
Alle kennen ſie auch die Beſucher, die dann
häufig zum Nachdruck perſönlich erſcheinen
und deren Rede eher einem Niederboxen
gleicht, als dem Geſpräch eines Diskuſſions-
partners. Jhr Stimmaufwand iſt ſo groß,
daß er einer beſſeren Sache würdig wäre.

Mit der Zeit verärgern dieſe in beſter
Abſicht erteilten mündlichen oder ſchrift-
lichen „Aufklärungen“ auch die „ruhigſte
Natur“. Es entſtehen Spannungen, wo
beſtes Einvernehmen beſtehen kann und
ſogar notwendig iſt.

Und das alles geſchieht, obwohl gewiß beide
Teile von gleich gutem Willen erfüllt ſind!

Der Preſſewart müht ſich oft neben-
amtlich in ſeinen Mußeſtunden damit ab, die
Arbeit ſeiner Kameraden mit der Feder zu
unterſtützen. Er wird verantwortlich gemacht,
wenn irgend etwas im Zuſammenhang mit
der Preſſe nicht „klappt“. Seine Aufgabe iſt,
dafür zu ſorgen, daß der Verſammlungs-
termin richtig in der Zeitung ſteht, daß die
Mitgliederzahl durch den Einfluß der Be-
richte wächſt und daß jeder Volksgenoſſe die
Jdee ſeiner Formation erfaßt.

Der Schrift leiter, der die Mit-
teilungen darüber bearbeitet, würde ſie gern
alle bringen. Er iſt ja ſelbſt in der SA.,
ſein Sohn in der HJ., ſeine Familie in der
NSV., er vpfert dem WHW., er zahlt überall
ſeinen Obulus. Er iſt guten Willens.

Es kann heute keinen Schriftleiter mehr
geben, der ſich innerlich dem Staat und
ſeinen Gliedernngen, den Zielen der vom
Staat anerkannten Organiſationen und
Verbände widerſetzte.

Aber die Unmaſſe des häufig gleich-
artigen Materials erdrückt ihn. Der
Raum, der ihm zur Verfügung ſteht, ver-
anlaßt ihn, Un wichtiges zu ſtreichen.
Das Verlangen des Leſers nach Höchſt-
leiſtung, alſo nach dem Neueſten und
Wichtigſten, beſtimmt ihn, alles andere
in den berühmten Papierkorb zu werfen.
Sein Ziel muß ſein, die Zeitung leſens-
wert zu geſtalten! Wie ſoll aber eine
Zeitung leſenswert ſein, die die gleichen
Artikel über alle möglichen Geſchehniſſe und
Vorgänge veröfentlicht, die ſpaltenlang die
gleichen Vereinsnachrichten und Meldungen
bringt wie die Konkurrenz, die es womöglich
geſchafft hat, das mit derſelben Poſt heraus-
gegangene Material einen Tag früher zu
veröffentlichen Außerdem haben den Schrift-
leiter wie es leider vorkommt die
Widerſprüche verſchiedener Stellen zögern
laſſen, eine Mitteilung ſofort in das Blatt
zu nehmen, für das er ſchließlich verant-
wortlich zeichnet. Natürlich hätte er
weniger Reibungen, wenn er alle
Wünſche erfüllte. Aber dann würde ſeine
Arbeit eines Tages in ein Nichts zerfallen.

Die Erziehnng des Volkes durch eine
intereſſante Zeitung iſt mit mehr
Sicherheit anzunehmen als durch ein
langweiliges Blatt.

Der Schriftleiter hat die Aufgabe, den Leſer
für den Staat zu erziehen, der Mittler zu
ſein zwiſchen Führer und Volk. Gerade weil
perſönliche Beziehungen zwiſchen Schrift-
leiter und Volk, Schriftleitung und Staat
nicht fehlen ſollen, darf es keine Reibun-
gen mehr geben. Der- Schriftleiter muß
damit rechnen können, daß die Preſſewarte
ſeine Arbeit unterſtützen; ihn aber
nicht mit vielfach entbehrlichem Material
überhäufen. Er kann alſo verlangen:

1. daß er nicht von den verſchiedenen
Dienſtſtellen der gleichen Organiſation über

den gleichen Vorgang mehr als einmal
unterrichtet wird;

2. daß das ihm zugehende Material ſach-
lich richtig iſt und nicht den Meldungen
anderer Stellen widerſpricht;

3. daß er ſein Material rechtzeitig
erhält;

4. daß ſeine Zeitung individuell be-
handelt wird;

5. daß er nicht als Staatsfeind und
Saboteur angeſehen wird, wenn er nicht ver-
öffentlicht, was ihm zugeht.

Der Preſſewart ſeinerſeits muß ſich in
die Rolle des Schriftleiters ver-ſetzen können. Denn das iſt es, was in
vielen Fällen die Disharmonie zwiſchen
Schriftleiter und Preſſewart ſchafft: die Un-
kenntnis von den Arbeitsverhältniſſen
des andern.

Die Möglichkeit, die Schwierigkeiten ab-
zuſtellen, iſt gegeben. Wir haben im
Reichsverband der Deutſchen Preſſe etwa
15 000 als Schriftleiter zugelaſſene Journa-
liſten. Für den Bedarf in allen deutſchen
Redaktionsſtuben iſt die Zahl mehr als aus-
reichend. Es bleiben genügend Schriftleiter
übrig, die nicht weniger befähigt als ihre
Kollegen in den Schriftleitungen für
andere Aufgaben zur Verfügung ſtehen.

Bei der Beſetzung einer Amtspreſſeſtelle,
bei der Ernennung zum Preſſewart muß
es alſo Aufgabe der dafür Verantwort-
lichen ſein, nur Schriftleiter her-
anzuziehen. Es widerſpricht dem
Schriftleitergeſez einem Grundſatz
unſeres Staates wenn Preſſewarte
nicht Schriftleiter ſind, obwohl ſie Schrift

leitern Fingerzeige, Auregungen und
Unterweiſungen geben ſollen.

Schriftleiter als Verwalter von Preſſeſtellen
werden mit ganz anderen Augen, mit
einem Blick, der durch frühere eigene Re-
daktionsarbeit geweitet iſt, an ihre Arbeit
herangehen. Schriftleiter werden auch den
richtigen Ton finden, nicht an Ueber-
oder Unterſchätzung der „Großmacht Prefſe“
leiden und von vornherein mehr Preſſe-
politiker als Schreiber ſein. Jn den
meiſten Fällen genügt nämlich den Zei-
tungen das Material, ſchreiben wollen
ſie ſelbſt. Der Schriftleiter als Preſſe-
referent und Preſſewart muß alſo ſeine Auf-
gabe dahin verſtehen, daß er die rechte Zu-
ſammenſtellung des Materials gibt,
damit in der Zeitung heute dies und morgen
das betont wird. Er wird dieſe Aufgabe
natürlich ſchneller erfaſſen können als ein
Referent mit gutem Willen, aber ohne
preſſefachliche Ausbildung. Andererſeits muß
ſelbſtverſtändlich der als Referent eingeſetzte
Schriftleiter Wiſſen und Verſtändnis für das
von ihm zu bearbeitende Gebiet beſitzen
alſo, einen ehemaligen Handelsredakteur
wird man ſich allgemein nicht in Aemter für

derKunſt und Wiſſenſchaft holen.

Viele Mißverſtändniſſe wären vermieden,
die Zeitungen blieben vor überflüſſiger
Mehrarbeit verſchont, und es würden auch
oft Arbeiten unver öffentlicht bleiben, die
mehr ſchaden als nützen, wollte man nach
dieſem Vorſchlag verfahren. Dann erſt
wird die Zeitung ihr eigenes Geſicht tragen,
zum Leſen begehrenswert ſein, wenn die
Gleichmacherei aufhört, die die unbeah-
ſichtigte Folge der Arbeit aller tauſend und
aber tauſend Preſſewarte iſt.

Ueber die Deulſchheit des Fußballſporks
nicht die Herkunft des Spieles, ſondern Geiſt, Wille und Haltung ſind entſcheidend

Jmmer wieder findet man in Unterhal-
tungen, in Zeitungsaufſätzen und Zeitſchriften-
abhandlungen Beurteilungen und Behaup-
tungen über die mehr oder minder reine

„Deutſchheit“ eines Sports. Zu den Stein-
zeiten des Fußballs gab es z. B. Menſchen,
die ſprachen mit ſonoren Bäſſen und drohen-
den Stimmen von der „jidiotiſchen Englände-
rei“ des Fußballſpiels. Die Leute ſind noch
immer nicht ganz ausgeſtorben, wenigſtens
aber haben ſie ihre getreuen Nachkömmlinge
gefunden. Wir wollen uns einmal mit ihnen
fröhlich unterhalten:

Weil alſo der Fußball zunächſt ſeinem Ma-
terigl, dann ſeinem Spiel nach zuerſt, ob-
wohl das geſchichtlich ſo gar nicht ganz
ſtimmt in England hergeſtellt und betrieben
wurde, deshalb ſoll das Fußballſpiel ſchon
eine „undeutſche Engländerei“ ſein? Als ob
es ſo ſehr auf das Material des Balles,
die formale Geſtaltung der Spielregeln und
ſo wenig auf das Spielethos, auf die
innere Weiſe und Geſinnung des Kampfes
ankäme! Ganz abgeſehen davon, daß die Fuß-
bälle, die Fußballſchuhe, die Torſtangen und
Schiedsrichterpfeifen des Spiels wirklich ſchon
Jahrzehnte aus deutſchem Rindleder geſchnit-
ten, aus deutſchen Waldhölzern geleimt und
aus deutſchen Ochſenhörnern gedrechſelt wer-
den, ganz abgeſehen davon muß mit Vor-
und Nachdruck darauf hingewieſen werden,
daß unſer Fußballſpiel auch darüber hinaus
dann deutſch bis in das Gras unſerer Sport-
plätze iſt, wenn und weil wir es aus deut-
ſchem Geiſt, in deutſcher Ritterlichkeit,
zu Deutſchlands Ruhm und Ehre ſpielen!
Das Leder des Balles iſt gänzlich unſchul-
dig, die Schuhe ſind „neutrale“ Dinge, die
Regeln des Spiels ſind nicht moraliſch
ſchlecht: auch die letzteren entſprechen völlig
deutſchem Rechtsempfinden! Ob eine Sache,
hier das Fußballſpiel, „deutſch“ iſt oder deut-
ſcher Natur entſprechen, darüber entſcheidet
nicht die zufällige Herkunft dieſer Dinge,
darüber, entſcheidet nur die Haltung, aus
der heraus dieſe Dinge benutzt werden!
Es ent ſcheidet über die Deutſch-
heit des Fußballſpiels niemand anders
als die reine Geſinnung deutſcher
Spielerherzen, die willens ſind, mit ritterlicher
Kraft um den Sieg zu kämpfen, niemals aber
der zufällige Geburtsort dieſes Spiels!

Wenn die Fußballgegner doch nur folge-
richtig wären! Sie müßten auf die gelben
Kartoffeln ihres Mittagstiſches verzichten und
den grünen Salat alleine eſſen, denn dieſe
koſtbare Knolle unſrer deutſchen Aecker wurde
ja einſt von Mönchen um die Jahre 1550 von
den Hochebenen der ſüd amerikaniſchen Anden
auf den Kontinent der alten Welt verſchleppt
Sie iſt alſo gar nicht urſprünglich aus deutſcher
Erde und auf deutſchem Miſt gewachſen;
eigentlich alſo müßten wir die Pellkartoffeln
künftig ſtehenlaſſen und die Heringe vhne ſie
uns einverleiben (ſoweit dieſe im deutſchen
Teil der Nordſee eingefangen wurden!). Wir
müſſen uns die Folgen einmal an das Ende
weiterdenken: tauſend Dinge unſres Lebens
müßten ausgerottet werden! Die auſtraliſche
Baumwolle vieler Kleider muß in Fetzen von
den Leibern fliegen; der Pfeffer möge bleiben,
wo er wächſt, und ſelbft die Wolken, die dort
über den weſtlichen Horizont herauf geſegelt
kommen, ſind Franzoſen; mag ſie der Teufel
holen, weil ſie „undeutſch“ ſind!

Wir wollen nicht lange die philoſophiſchen
Meſſer wetzen, um dieſen Jrrtum haarſcharf
zu ſkalpieren. Doch ſicher iſt, daß alle Sachen
bloße „Sachen“ ſind! Sie ſind zunächſt, für
ſich betrachtet, t o t e „Dinge“, die ihren inneren

Wert, ihren moraliſchen „Charakter“, „Blut
und Farbe“, „Art-, Blut und Bodengebunden-
heit“ erſt vom Menſchen bekommen, dem ſie
Dienſte leiſten oder dem ſie Handwerk ſind.
Der pythagoreiſche Lehrſatz wurde ein halbes
Jahrtauſend vor Chriſtus gefunden, wo
wollten wir in der Geometrie hinkommen,
wenn er nicht mehr gelten ſollte, nur weil
er nicht in Deutſchland das es damals
noch gar nicht gab gefunden wurde?

So begeben wir uns inbrünſtig auf die
Knie, um die „Freunde“ des Fußballs inſtän-
digſt zu bitten, ihre kurzhaarigen Denkfehler
endlich aufzugeben: Sie mögen rudern, turnen,
ſchwimmen, ſo viel ſie wollen; ſie mögen Hand-
ball, Fauſtball, Schlagball ſpielen, bis ihnen
die Zunge auf die Füße hängt, aber ſie mögen
nicht mehr ſagen, daß der Fußball undeutſch
ſei! Er iſt ſo deutſch, wie irgendeine dieſer
Arten deutſcher Leibesübung je es iſt und je-
mals es auch ſein kann! Die Fußballer ver-
ſuchen, ihrem Spiel eine deutſche Seele
zu geben; ſie verſuchen, ritterlich zu kämpfen,
und ſie verſuchen, alle deutſchen Tugenden in
ihm auszuleben. Geſchieht das, dann iſt das
Spiel deutſch, auch wenn es die Engländer er-
funden haben mögen! Jm gleichen Atemzug
verwahren ſie ſich dagegen, daß einer ſagt,
dieſer oder jener Sport ſei „der deutſche
Sport!“ Jegliche Sportart kann in undeutſchem
Geiſt betrieben werden, aber deshalb zu ſagen,
dieſer Sport ſei „an und für ſich“ undeutſch,
das iſt entweder eine Dummheit oder eine
Böswilligkeit; beide aber können niemals an-
erkannt werden! Wo kämen wir hin, wenn
wir fordern wollten, daß das Handballſpiel
als „undeutſch“ verſchwinden müſſe, weil beim
Endſpiel um die Kampfſpielhandballmeiſter-
ſchaft im Nürnberger Stadion etwa 90 Straf-
ſtöße gepfiffen wurden Was kann der Hand-
ball dafür, wenn ihn ſeine Spieler miß-
brauchen und entehrend ſpielen? Das gilt für
alle Sport- und Turnarten und der Fußball
läßt ſich davon nicht ausnehmen.

Die Fußballer lieben ihren Fußball
mehr als andere Sportarten (obwohl ſie an-
dere, ſo weit es geht, auch betreiben), wie
andere ihren Sport mehr lieben als das
Fußballſpiel. Keiner aber hat das Recht, zu
ſagen, ſeine Sportart ſei die „deutſcheſte“!
Darüber entſcheidet nichts als der Geiſt, die
Haltung und der Wille, in dem die Fußballer
ihren Sport betreiben. Sorgen wir dafür,

jeder in ſeiner Sparte, daß überall auf
allen Feldern und Bahnen deutſcher Geiſt der
Redlichkeit, Ritterlichkeit und Reinheit der Ge-
ſinnung herrſcht, dann, und nur dann werden
r überhaupt keinen undeutſchen Sport mehr
haben.

Kampf der Makerialvergendung!
Brauchbare Anregungen werden belohnt.
Der Kampf gegen die Materialvergeudung

hatte bisher gute Erfolge. Er hat vor allem
das Intereſſe der Betriebsgefolgſchaften ge
ſunden, die in beachtenswertem Maße dazu
beigetragen haben, betriebliche Materialver-
luſtquellen zu ermitteln und techniſche oder
organiſatoriſche Verbeſſerungen durchzufüh-
ren, die den Materialverbrauch erheblich ver-
minderten. Die Einführung von Wettbe-
werben und Feſtſetzung von Belohnun-
gen für beſonders wertvolle Anregungen aus
dem Kreiſe der Betriebsgefolgſchaft trug dazu
bei, die Betriebsgefolgſchaften auch materiell
an der Mitarbeit im Materialerhaltungs-
kampfe zu intereſſieren. Ein Berliner Groß-
unternehmen zahlte z. B. in den letzten Wochen

für dieſen Zweck nicht weniger als 200 Prä-
mien in Höhe. von 40 bis 100 Mark aus. Die
Summen, die das Unternehmen durch die
Durchführung dieſer Vorſchläge einſparte,
aber betragen ein Vielfaches der ausge
ſetzten Belohnungen.

Aus vielen anderen Betrieben werden ähn-
liche Ergebniſſe berichtet. Aufgabe der kom-
menden Wochen muß es nun ſein, die bereits
erzielten Erfolge in der Verminderung des
Materialverbrauchs zu ſichern und durch
planmäßige Fortführung der bisherigen Be
mühungen weiter zu ſteigern. Die Einrichtung
der Wettbewerbe ſollte daher weiter beſtehen
bleihen. Der erwähnte Berliner Großbetrieb
hat bereits mit Erfolg ein dauerndes
Vorſchlags recht für alle Betriebsmitglie
der eingeführt. Jn den einzelnen Abteilungen
des Werkes hängen Briefkäſten, in die die Ge
folgſchaftsmitglieder Zettel mit Verbeſſerungs-
vorſchlägen einwerfen können. Für jeden zur
Prüfung angenommenen Vorſchlag wird u
Belohnung von drei Mark ausgezahlt. Be
der Durchführung der angenommenen Vor-
ſchläge erfolgt eine Belohnung, die gegebenen
falls, je nach dem Erfolg des Vorſchlages,
mehrere hundert Mark betragen kann. Wie
aus dem betreffenden Werk berichtet wird,
ſind bereits einige tauſend Mark für dieſe
Zwecke aufgewendet worden. Auch hier be-
trägt die Erſparnis ein Mehrfaches der aufge
wendeten Summe.

Bücher und zeitlſchriften

Jndnuftrievolk an der Ruhr. Aus der Werk-
hatt von Kohle und Eiſen. Von Joſef
Winſchuh. 128 Seiten mit 100 teilweiſe
ganzſeitigen Abbildungen. Gerhard Stal-
ling Verlag, Oldenburg i. O. Berlin.
Jmmer wieder feſſelt das Ruhrgebiet

durch die Wucht ſeiner Arbeit, den Rang
ſeiner wirtſchaftlichen Leiſtungen und die ge-
bollte Dichte ſeiner ſozialen Fragen und Auf-
gaben. Hinter der Arbeit des Ruhrgebietes
ſteht das Jnduſtrievolk. Früher erfaßte man
es immer nur in Begriffen, die Teile oder
Gegenſätze ausdrückten. Man erlebte es auf-
geſpalten in Klaſſen und Jntereſſen. Das iſt
inzwiſchen anders geworden. Wie der Natio-
nalſozigalismus die Fundamente einer natür-
lichen ſozialen Ordnung gelegt hat, ſo hat er
auch Blick und Gewiſſen geſchärft für den
geſunden Aufbau und Lebensraum des Jn-
duſtrievolkes.

Das Buch Joſef Winſchuhs „Jnduſtrie-
volk an der Ruhr“ verſucht eine Antwort
auf die Frage, wie die Welt der Jnduſtrie
der großen völkiſchen Forderung gerecht
wird, Volkskraft zu ſtärken und Volkstum
zu bewahren. Jn einer knappen und anſchau-
lichen Schilderung führt der Verfaſſer den
Leſer mitten in das Arbeitsleben der großen
Betriebe von Kohle und Eiſen und würdigt
die ſoziale Arbeit, die dort geleiſtet wird.
Dabei feſſelt auf Schritt und Tritt die
Lebensnähe einer Darſtellung, die nirgends
mit trockenem Material beladen iſt, obwohl
ſie viele Tatſachen verwertet. Die Art, wie
Winſchuh hier ſchaut und ſchildert, iſt ganz
einer zünftig-ſozialpolitiſchen Auffaſſung ent-
rückt und ſtellt die Menſchen und Dinge in
einen neuen, eben den volkspolitiſchen Zu-
ſammenhang. Ein reichhaltiges Bildwerk
unterſtützt plaſtiſch das geſchriebene Wort
und macht das Buch beſonders reizvoll.

„Das innere Keich“
Zeitſchrift für Dichtung, Kunſt und deutſches
Leben. Verlag Albert Langen Georg

Müller, München.
Die von den beiden Dichtern Paul Alver-

des und K. B. von Mechow geleitete Zeit-
ſchrift legt das erſte Heft des neuen Jahres
vor. Es wird eröffnet mit einer Folge tie-
fer, gläubiger Gedichte von Erna Blaas, Ge-
org Britting und Eberhard Wehmöller. Jn
dem ergreifenden Gedichtzyklus „Die Briefe
der Gefallenen“ verſucht einer der Jungen
das große Geſchehen jener Jahre dichteriſch
zu bewältigen. Rudolf Kreutzers Bericht
aus der Sommeſchlacht“ dagegen iſt ein im-
mer wieder notwendiges Zeugnis der Ge-
neration, die von Grauen und Tod in den
Granattrichtern der Front geprägt, heute auf
den Höhen ihres ſchaffenden Lebens ſteht.
Die wichtigſten dichteriſchen Beiträge dieſes
ſchönen Heftes liefern die beiden Deutſchöſter-
reicher Julius Zerzer und Richard Billinger;
dieſer mit einem Hörſpiel „Nebel überm
See“, jener mit einer beſinnlichen Erzählung
vom jagdfrohen und zugleich demütig from-
men Kaiſer Maximilian „Maria in der Zui-
der See“. Hinzu kommen zwei ausgezeich-
nete Beiträge betrachtender und bekennen-
der Art: Johann Pfeiffer ſpricht über die
Erneuerung der deutſchen Dichtung im Zeit-
alter Herders; Fritz von Engelbrechten be-
ginnt mit ſeinem Aufſatz „Wille und Weg“
eine neue Rubrik „Stimme der Jugend“, die
fortgeſetzt werden ſoll.

Nero und die Sandtorte.
Meyers hatten einen Schäferhund namens

Nero. Der war treu und wachſam, aber nichts
war vor ihm ſicher. Man ſah ihm vieles nach

doch heute lief das Faß über: die von Frau
Meyer für den Geburtstagskaffee gebackene
Sandtorte war verſchwunden. Spurlos.

Man ſuchte und ſuchte. Sowohl nach Lero.
als nach der Sandtorte. Schließlich fragte
Frau Meyer den zwölfjährigen Willi:
„Glaubſt du wirklich, daß es Nero war?“

„VNatürlich“, erwiderte der, puterrot im
Geſicht.

Da ſchoß Frau Meyer ein Gedanke durch
den Kopf. „Alſo, wenn es Nero geweſen iſt

dann warſt du es, der ihm den Büfett
ſchlüſſel gegeben hat!“
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Nallenſſche Inkervenkion?

Verworrene Lage in Albanien.
Die Nachrichten, die aus den verſchiedenſten
Quellen über die Lage in Albanien ein
laufen, lauten oft recht widerſpruchsvoll. Nach
Berichten über eine Zurückdrängung der Re
bellen meldet jetzt die Athener Zeitung „Akro
polis“, daß die Aufſtändiſchen die Mehrzahl
der nördlichen albaniſchen Regierungsbezirke
in der Hand haben und den Angriff auf
Tiranag vorbereiten ſollen. Die Lage
Zogus ſoll ſich in den letzten Tagen weſent
lich verſchlechtert haben. Zogu, der ſich noch
immer in Tirana aufhält, ſoll in aller Eile die
Stadt in Verteidigungszuſtand verſetzt haben.
Die Stimmung in der Stadt ſei peſſimiſtiſch.

Aus Korfu läßt ſich das Blatt melden,
daß einflußreiche griechiſche, albaniſche und
türkiſche Perſönlichkeiten in den ſüdlichen
albaniſchen Kreiſen beſchloſſen hätten, die Be
ſetzung ihres Gebietes durch griechiſche Trup
pen zu verlangen, falls ſich die Anarchie in
Albanien auch auf den ſüdlichen Teil des
Landes ausbreiten ſollte. Jn albaniſchen
Häfen erwartet man jetzt italieniſche
Kriegsſchiffe. Wie weiter verlautet, haben die
Aufſtändiſchen zahlreiche Häuſer von An-
hängern des Königs Zogu in Brand geſteckt.

In vollem Gegenſatz zu dieſen Meldungenſteht eine Darſtellung, die das CrvanilſWhe
Preſſebüro geſtern abend herausgegeben
hat, und in der es heißt: Muharrem Bei-
rachter, der frühere Adjutant des Königs
Zogu, hat in Begleitung von ſechs Vettern
und Dienern ſowie der beiden von den Juſtiz
behörden verfolgten Perſonen, denen er in
ſeinem Hauſe in Ulmiſchte Zuflucht gewährt
hatte, und die er den Behörden nicht aus
liefern wollte, die Grenze überſchritten und
ſich nach Südſlawien begeben. Dieſe Hand
lungsweiſe, die lediglich eine einfache Unfolg-
ſamkeit darſtellt, kann die beſte Antwort auf
die Meldungen griechiſcher Blätter und
einiger Nachrichtenagenturen geben, die in
verleumderiſchſter Weiſe dieſen Zwiſchenfall
Donten? hen oder gar Revolution darſtellen

Flugzeng mit Elekkromokor?
Die Erfindung eines kanadiſchen Jngenieurs

Der kanadiſche Ingenieur Eögar War
ſoll, wie die „LNN.“ melden, ein mit elek
triſchen Motoren ausgerüſtetes Flug-
zeug konſtruiert haben, das in ſeiner Art eine
völlige Neuerung im Kriegs und Verkehrs-
flugweſen darſtellen ſoll. Den Angaben des
Lonſtrukteurs zufolge, ſoll der „elektriſche
Flugapparat“ bei ſeinem erſten Verſuchsflug
ſich ausgezeichnet bewährt und eine Durch
ſchnittsgeſchwindigkeit von etwa 400 Kilo-
meter in der Stunde entwickelt haben. Die
Kraftquellen dieſes „Wunderflugzeugs“ ſollen
außerordentlich leiſtungsfähige Akku-
mulatoren ſein, die in der Ladung ſehr
billig wären, nur ſehr geringen Laderaum
einnehmen und trotzdem über eine Pol-ſpannung von 560 Volt verfügten. Ward
lehnte es ab, techniſche Einzelheiten über ſein
„elektriſches Flugzeug“ bekanntzugeben. Alle
dieſe Dinge müſſe er aus gewiſſen zwingen-
den Gründen geheimhalten.

Japan will einzeln verhandeln
zur Fortführung der Flottenbeſprechungen.

Starke Beachtung findet eine „Nitſchi-
Nitſchi“-Meldung, die ſich mit der Fort
führung der Flottenbe ſprechungen
beſchäftigt. Um einen vertragsloſen Zuſtand
zu verhindern, ſei die japaniſche Regierung
darauf vorbereitet, mit den Signatarmächten
einzeln zu verhandeln. Japan werde allen
Signatarmächten die Notwendigkeit der Ein-
ung der Hauptkonferenz nochmals nahe-

egen.

der Patenonlelaufde

der Kuß auf dem Opernball
Weshalb Dr. Jaeger von der Mirag ſeinen Poſten verlor
Jm großen Berliner Rundfunkprozeß

wurden geſtern bei der weiteren Beſprechung
des Falles Leipzig die Gründe erörtert, aus
denen der Angeklagte Dr. Jaeger im Jahre
1928 ſeiner Stellung als Wirtſchaftsdirektor
der Mitteldeutſchen Rundfunk A. G. ent-
hoben wurde. Der Angeklagte Otto, da-
mals Aufſichtsratsvorſitzender der Mirag,
erklärte dazu, den letzten Anſtoß zum Vor-
gehen gegen Dr. Jaeger habe ein Grund-
ſtücksgeſchäft gegeben, das Dr. Jaeger in Dres-
den für die Mirag abſchließen ſollte. Dr. Jge-
ger kaufte auch das Grundſtück, aber er ſchloß
den Vertrag nicht für die Mirag, ſondern für
ſich perſönlich ab. Dieſer Fall hatte im Auf-
ſichtsrat der Mirag große Entrüſtung erregt,
und man wollte Dr. Jaeger zunächſt friſtlos
entlaſſen. Es ſtellte ſich aber heraus, daß
Dr. Jaeger damit keine unlauteren Abſichten
verfolgt hatte, ſondern daß ſein eigenartiges
Vorgehen nur darauf zurückzuführen war,
daß er als Mediziner von wirtſchaftlichen
Dingen gar nichts verſtand. Schließlich

wurde im Aufſichtsrat auch daran Anſtoß
nommen, daß Dr. Jaeger eine weibliche An-
geſtellte des Leipziger Senders zum Opernball
a Dresden geführt und ſie dort geküßt

atte.
Aus all dieſen Gründen war dem Ange-

klagten Dr. Jaeger die Stellung als Wirt-
ſchaftsdirektor zum 31. September 1928 ge-
kündigt. Nach einem Aufſichtsratsbeſchluß
ſollte er noch für das ganze Jahr 1928 ſein
volles Gehalt bekommen, ſollte dafür aber
einen Vertrag mit der Verlagsanſtalt des
Leipziger Meſſeamtes löſen, in der die Zeit-
ſchrift der Mirag gedruckt wurde. Weiter
ſollte Jaeger ſeine Rundfunkaktien im Be-
trage von 15 000 RM. an die Mirag aus-
liefern. Der Angeklagte Dr. Bredow er-
klärte zu dieſer Sache, man wollte Dr. Jaeger
die Rechte aus der Hand nehmen, die er durch
den Vertrag und den Aktienbeſitz noch gegen-
über dem Rundfunk hatte. Dafür, daß nun
der Rundfunk freie Hand hatte, ſei die Weiter-
zahlung eines Teiles der Bezüge Dr. Jaegers
kein zu großes Opfer geweſen.

Hafenkai ſtürzt in den Fjord
Erdrukſch- Kataſtrophe in Rorwegen Miſſionare niedergemetzelt

Jn der norwegiſchen Hafenſtadt Dram-
men iſt infolge eines Erdrutſches der ganze
Kai in der Länge von mehreren hundert
Metern und die Lagerhäuſer der Glas-
fabrik von Drammen mittags in den Fjord
geſtürzt. Vier Perſonen werden vermißt;
man befürchtet, daß ſie bei der Kataſtrophe
ums Leben gekommen ſind. Als Urſache des
Erdrutſches werden Veränderungen am
Meeresgrunde vermutet.

Nach Berichten aus Rio de Janeiro ſind
zwei amerikaniſche Miſſionare in der berüch-
tigten Matto-Groſſo-Wildnis von 70 Ein-
geborenen überfallen und grauſam nieder-
gemetzelt worden. Die Miſſionare gehörten
einer amerikaniſchen Expedition an, deren
Führer Pinehart erſt kürzlich zurückkehrte,
nachdem man ihn bereits aufgegeben hatte.
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Seit Sonnabend befindet ſich die Beleg-
ſchaft des „Anna“-Schachts bei Elbogen in
Nordböhmen in Stärke von 20 Mann im
Hungerſtreik. Der Grund zu dieſem Schritt
liegt darin, daß der Beſitzer der Grube, Joſef
Weinkauf, den Arbeitern ſchon ſeit Wochen
keinen Lohn ausgezahlt hat und nun ins
Ausland verſchwunden iſt. Die Bergarbeiter
ſind entſchloſſen, ſo longe in der Grube zu
bleiben, bis ihnen die Bezahlung der geſchul-
deten Löhne gewährleiſtet wird.

Die Einſichk in Akfen
und die Parteidienſtſtellen der NSDAP.
Der Reichs- und Preußiſche Miniſter des

Jnnern weiſt in einem Runderlaß darauf
hin, daß die Frage der Einſicht in Akten, ins-
beſondere Perſonagalakten, durch Partei-
dienſtſtellen der NSDAP. noch nicht geklärt
iſt. Er erſucht deshalb, bis auf weiteres in
der Weiſe zu verfahren, daß Aktenverſendung
zur Einſichtnahme allgemein nur an den
Stellvertreter des Führers auf ſein Erſuchen
erfolgt Alle Parteidienſtſtellen müſſen
danach ihre Anforderungen über den Stell-
vertreter des Führers richten. Aktenaus-
künfte werden nach pflichtmäßigem Ermeſſen

m Papier
Das Patenamt kommt zu neuen Ehren. Aus der Geſchichte des Patenamtes. Ein Ge-

vatterbrief Martin Luthers. Rechtliche

Im Zeitalter des Liberalismus ſind auch
im kirchlichen Leben wichtige Bindungen auf-
gelöſt oder doch wenigſtens in ihrem Beſtand
gefährdet worden. So ging z. B. der eigent-
liche Sinn des Patenamtes ſo gut wie
ganz verloren. Niemand ſchien mehr zu
wiſſen, welche Aufgaben und Verpflich-
tungen das Gexvatterſtehen in ſich ſchließt.
An die Stelle von Taufzeugen, die ſich ihrer
Verantwortung bewußt ſind und zuſammen
mit den Eltern des getauften Kindes etwas
von dem Ernſt chriſtlicher Erziehung wiſſen,
war der Typ des „Patenonkels“ und
der „Patentante“ getreten, der zunächſt
einmal ſeinen Namen zu Unrecht führte, weil
in den allermeiſten Fällen ein verwandt-
ſchaftliches Verhältnis überhaupt nicht
vorlag, im übrigen nicht ſehr viel mehr be-
deutete als eine beſtimmte Formalität. Der
Patenonkel und die Patentante begnügten ſich
damit, bei der Taufe ſelbſt zugegen zu ſein,
zum erſten Geburtstag ihres Patenkindes
einen Löffel oder etwas ähnliches zu ſtiften
und dann noch einmal am Tage der Konfir-
mation in Erſcheinung zu treten. Darüber
hinaus ſtanden Patenonkel und Patentante
mehr auf dem Papier, als daß ſie ſich um
das Leben und die Erziehung ihrer Paten-
kinder gekümmert hätten.

Das Patenamt reicht bis in das
zweite Jahrhundert zurück. Paten
werden zuerſt in einer Schrift erwähnt, die
der Kirchenvater Tertullian etwa 194 über die
Taufe ſchrieb. Damals waren die Chriſten
noch in der Minderheit. Die Gemeinde wuchs
aber re e den Uebertritt von Heiden
zur chriſtlichen Kirche, dieſer erfolgte durch die

Vorausſetzungen. Der Pate als Erzieher.

Die Erwachſenentaufe ſtand noch ganz
im Vordergrund. Wenn ein Heide ſich zum
Taufunterricht meldete, mußte er einen
Bürgen ſtellen. Beſonders in großſtädtiſchen
Verhältniſſen, wie in Rom, Karthago u. a.,
konnten die Gemeindeleiter unmöglich alle
Taufbewerber nach Vorleben und Geſinnung
kennen. Sie mußten deshalb einen Bür-
gen ſtellen, der den Ernſt des Entſchluſſes
bezeugte und dem Neuchriſten den Weg in die
Gemeinde bahnte. Schon hier am Anfang
ſehen wir, daß das Patenamt ein geiſtliches
Amt iſt, das eine große Verantwortung in
ſich ſchließt.

Später iſt dann vor allem die Kindertaufe
üblich geworden. Die Zuziehung von Paten
wurde allgemeiner Brauch. Anfang des
9. Jahrhunderts trat eine Beſtimmung in
Kraft, wonach Eltern bei ihren eigenen Kin-
dern nicht mehr Pate ſein durften. Damit
waren Eltern- und Patenamt endgültig von-
einander unterſchieden. Dann trat bald ein
Zerfall ein, ſo daß Luther in ſeinem Tauf-
büchlein klagen konnte, „daß die, ſo dabei
ſtehen, nichts davon verſtehen, was da geredet
und gehandelt wird“. Er forderte, daß man
„nicht loſe Leute zu Gevattern
nehme, ſondern feine ſittigeernſte fromme Gevattern, zu denen man
ſich verſehe, daß ſie die Sache mit Ernſt und
rechtem Glauben annähmen“. Jntereſſant iſt
ein Gevatterbrief, den Luther bei
der Geburt ſeines jüngſten Sohnes Paul an
den kurſächſiſchen Erbmarſchall Ernſt von
Löſer ſchrieb:

„Gnade und Friede in Chriſto. Geſtrenger,

Taufe.

der Behörde auch an Reichsleiter und Gau-
leiter der NSDAP. erteilt.
Frick hat den Stellvertreter des Führers
gebeten, daß bei Beamten von Körperſchaften
des öffentlichen Rechts, insbeſondere von Ge-
meinden und Gemeindeverbänden, die An-
forderung von Akten und der Wunſch um
Auskunft aus den Akten an die ſtaatliche Auf-
ſichtsbehörde der Körperſchaft gerichtet wird.

Marlene Diekrich bedroht
Man will ihre Tochter entführen.

Jn der Filmkolonie Hollywood wer-
den die Filmſchauſpielerinnen Marlene
Dietrich und Colleen Moore von ver-
brecheriſchen Elementen dauernd bedroht Jn
Briefen und durch Anrufe wurde u. a. Frau
Dietrich die gewaltſame Entführung ihrer
Tochter angekündigt. Beide Schauſpiele-
rinnen haben ſich an bekannte Detektive ge-
wandt. Auch die übrigen Mitglieder der
Künſtlerkolonie befleißigen ſich der größten
Vorſicht, gehen nicht mehr allein aus und
laſſen ſich von Freunden oder bewaffneten
Kriminalbeamten bewachen.

Ein Greis belaſfek Haunkmany
Die ominöſe Leiter im Kraftwagen,

Jm Mordprozeß Hauptmann wurde
geſtern der Angeklagte durch die Ausſage
eines ſiebenundachtzigiährigen Einwohners
von Hopewell namens Mandus Hochmuth
ſchwer belaſtet. Hochmuth verſicherte, er er-
kenne in Hauptmann den Mann wieder, den
er am Morgen des Tages, an dem das Lind-
bergh-Kind entführt wurde, in der Nähe von
Hopewell, dem Wohnſitz der Lindberghs, in
einem Kraftwagen geſehen habe. Er habe
j auch ſo etwas Aehnliches wie eine Leiter in
dem Wagen bemerkt.

Der engliſche Staatsſekretär des Aeußern
Sir John Simon, und Lordſiegelbewahrer
Eden werden morgen nach Genf abreiſen,
um der am Freitag beginnenden Tagung des
Völkerbundsrates beizuwohnen.

ich nächſt gebeten, ſo bitte ich abermals um
unſers Herrn Chriſti willen, Euer Geſtrengen
wolle ſich demütigen, Gott zu Ehren, und
meinem jungen Sohn, den mir dieſe Nacht
Gott beſchert hat von meiner lieben Käthe,
förderlich und hülfreich erſcheinen, damit er
aus der alten Art Adams zur neuen Geburt
Chriſti durch das heilige Sacrament der
Taufe kommen und ein Glied der Chriſtenheit
werden möchte; ob vielleicht Gott der Herr
einen neuen Feind des Papſtes oder Türken
an ihm erziehen wolle. Jch wollte ihn gerne
um Veſperzeit taufen laſſen, auf daß er nicht
länger ein Heide bleibe, und ich deſto ſicherer
würde. Ew. Geſtrengen wolle ſich unbe-
ſchwert hereinfinden, und ſolch Opfer Gott zu
Lob helfen vollbringen. Womit ich's wüßte
zu verſchulden, bin ich willig und bereit.
Hiermit Gott ſamt den Eurigen befohlen,
Amen. Jn der Nacht um 1 Uhr, Mittwochs
nach S. Pauli 1533. Ew. Geſtrengen williger
Diener Martin Luther.“

Das Patenamt iſt dann in der evangeliſchen
Kirche zu hohen Ehren gekommen.
Der Pate erhielt in einigen Gegenden eine
ſolche Ehrenſtellung in der Familie, daß ſeine
Entſcheidungsgewalt über das Kind faſt noch
größer wurde als die der Eltern. Von ihm
bekam das Kind ſeinen Namen; er
wurde zu Rate gezogen bei der Wahl des Be-
rufes, bei der Verheiratung des Patenkindes.
Bei der Konfirmation ſaß er mit den Eltern
im Altarraum. Das Kind lud ihn dazu feier
lich ein mit einem Patenbrief, in dem es
ſich für alle Liebe bedankte, für ſeine Fehler
um Verzeihung bat, gelobte, dem Paten im
Leben Ehre zu machen. Der Konfirmand
legte ſein Gelübde auch in die Hand des
Paten ab. Starb ein Kind, ſo trug es der
Pate zu Grabe und ſetzte ihm den Stein. Für
den evangelichen Chriſten iſt das Patenamt
an beſtimmte Vorausſetzungen geknüpft. Er
muß mündig ſein. Die kirchlicheMündigkeit tritt mit der Vollendung des
14. Lebensjahres ein. Die Lebensordnung

ehrenfeſter, lieber Herr und Gevatter! Wie der altpreußiſchen Kirche beſtimmt. daß der

Miniſter Dr.

m

Fenſterſturz mit einem Toten
Berliner Raubmord jetzt aufgeklärt.

Jn den Morgenſtunden des 4. Januar
wurde in Berlin der 86 Jahre alte Haus-
verwalter Hermann Schmidt vor dem
Hauſe Manteuffelſtraße 87 mit zerſchmetter-
ten Gliedern tot aufgefunden. Während man
zunächſt annahm, daß der Greis, infolge eines
Schwächeanfalls aus ſeiner Wohnung auf
die Straße geſtürzt ſei, haben die Ermittlun-
gen der Mordinſpektion ergeben, daß der alte
Hausperwalter. einem Raubmord zum
Opfer gefallen iſt. Die polizeilichen Nachfor-
ſchungen führten zur Verhaftung der Unter-
mieter des Ermordeten, eines jungen Ehe-
pagares, von dem zuerſt die Ehefrau und nach
längerem Leugnen auch der Ehemann ein
Ge ſtändnis ablegte. Danach hat der Ehe-
mann, der 25jährige Bruno Laude, den
greiſen Hausverwalter am 3. Januar mit
einem Hammer hinterrücks er-ſchlagen und in der Nacht zum 4. Januar
aus dem Fenſter geworfen, um einen
Unglücksfall vorzutäuſchen. Einen Betrag
von 94 RM. und einigen Pfennigen, die der
Hausvexwalter als Mietgelder eingenommen
hatte, hat das verbrecherxiſche Ehepaar ſich an
geeignet und für Vergnügungen ſowie für
den Ankauf von Lackſchuhen ausgegeben.

Aukounfall bei Opladen
Bundesführer des Deutſchen Sängerbundes

verletzt.

Auf der Provinziallandſtraße Langenfeld-
Opladen ereignete ſich ein ſchweres Verkehrs-
unglück. Ein aus Richtung Düſſeldorf
kommender Perſonenkraftwagen, in dem
außer dem Fahrer der Bundesführer des
Deutſchen Sängerbundes, Oberbürgermeiſter
Meiſter, Herne, und Rektor Konſek, Herne,
ſaßen, ſtieß in voller Fahrt mit einem aus
Richtung Opladen kommenden Laſtkraftwagen
zuſammen. Beide Fahrzeuge wurden erheb-
lich beſchädigt, ſo daß ſie abgeſchleppt werden
mußten. Oberbürgermeiſter Meiſter erlitt
einen Knöchelbruch und eine Fleiſchwunde am

Kopf.
2mz]]z

Güterzug 8606 entgleiſt
Das Unglück forderte drei Tote.

Auf Bahnhof Altdamm bei Stettin ent
gleiſte der von Gollnow kommende Nah-
güterzug 8606 mit der Lokomotive, zwei
Wagen Vieh und dem Packwagen. Bei dem
Unfall, der erheblichen Sachſchaden ver-
urſachte, wurden der Lokomotivführer Gro-
nert, Lokomotivheizer Wittke und Zug-
ſchaffner Habeckgetötet; Zugführer Fregin
wurde ſchwer verletzt.
noch nicht geklärt.
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Ein Ehrentag war für die Familie des
Seidel inverſtorbenen Werkmeiſters

Falkenſtein i. Sa. der Tag der Verleihung
der Frontkämpfer Ehrenkreuze. Nicht
weniger als acht Söhne und drei Schwieger
ſöhne erhielten das Ehrenzeichen.
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Pate zum Abendmahl zugelaſſen ſein muß.
Diefe Zulaſſung geſchieht durch die Konfirma-
tion. Das Patenrecht kann auch wieder
entzogen werden. Die Entziehung iſt
ein Mittel der Kirchenzucht. Wer den evan-
geliſchen Glauben durch Worte oder durch un
ehrenhaften Lebenswandel verleugnet, iſt
nicht geſchickt zum Patenamt. Die Entziehung
erfolgt durch Beſchluß des Gemeindekirchen
rats.

Ueber die
der Direktor

Aufgabe des Patenamts ſchreibt
des Evangeliſchen Bundes, Lie.

von der Heydt, aus deſſen Feder auch
eine beſondere Schrift über dieſes Thema
ſtammt (Verlag des Evangeliſchen Bundes,
Berlin W 35) „Die Paten ſollen den Eltern,
die Gott zu Erziehern geſetzt hat, „beiſtehen
Das wird am eheſten dort der Fall ſein, wo
der Pate das rechte Vertrauensver-hältnis zum Kinde gewinnt. Ein ſol-
cher Pate ſteht in dauernder Fürbitte für ſein
Patenkind. Er bringt ihm in allem eine
große, ſtarke Liebe entgegen. Sie ſpricht aus
ſeinen Worten und aus ſeinen Briefen.
Ueberall iſt er der Seelſorger, ohne daß ſich
das dem Kinde aufdrängt. Patengeſchenke
ſollen nicht nur in Spielzeug und Süßigkeiten
und Schmuck und Blumen beſtehen, ſondern
immer Ausdruck der durch die Taufe begrün-
deten Verbundenheit ſein. Wie ſchön
wäre doch der Brauch, daß der Pate zur
Konfirmation Bibel oder Geſang-b uch ſchenkte. Dies ſollte ſich der Pate nicht
nehmen laſſen. Beſonders ernſt wird die
erzieheriſche Verantwortung, wenn der Pate
ſeinen Einfluß nicht neben den Eltern aus-
übt, ſondern als der Stellvertreter
der Eltern. Das wird nötig, wenn der
Vater oder die Mutter ſtirbt oder wenn
einem Elternteil das Elternrecht aberkannt
wird. Der Pate müßte der erſte ſein, der
dann die Vormundſchaft übernimmt. Tritt
ein Pate in das Amt des Vormunds, dann
muß er die Verantwortung für das Paten-
kind fo ernſt nehmen, als wäre es ſein

jenes E

Die Schuldfrage iſt

Weimar 5205, Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſe
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wer Wert u warme Füße legt,

Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß
unſere liebe Mutter, Schwieger-,
mutter, Fräu

e h wilhelmine PatzſchteDer Schuh mit Reißver-

Geuſa, den 8.

sowie unseren schon seit Jahren
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Merſeburger Filmſchau
„Heinz im Mond“

Lichtſpielhaus, Sonne.
Solange man dieſen luſtigſten zaller Filme

vor Augen hat, bleibt keine Sekunde Zeit zu
der Ueberlegung, warum in aller Welt man
für dieſe Filmgeſchichte den ſonderbaren
Titel „Heinz im Mond“ erfand. Hat man
dabei an die Geſchichte vom Mann im Mond
gedacht? Nun, abgeſehen von dieſer kleinen
Unklarheikt iſt dieſer Film doch das Köſtlichſte
und Heiterſte, was man ſeit langem zu ſehen
bekam. Unmöglich etwa zu beſchreiben, was
dem Heinz Rühmann alles paſſiert, man
kann nichts weiter tun, als ſich bedingungs-
los dem tollen Zauber hinzugeben, der ſich
da vor dem Beſchauer auftut. Heinz Rüh-
mann iſt der „Heinz im Mond“, ein ſchlau-
verlegener Don Juan, ein Caſanova wider
Willen, ein unſchuldiger Heiratsſchwindler
von Gnaden der Schwiegermütter bzw. -väter.
Rudolf Platte iſt ſein Diener, ein geriſſe-
ner, zuverläſſiger Burſche, der ſeinen Herrn
endlich aus den Armen ſeiner beiden Bräute
befreit und ſicher in die ſeiner ihm „beſtimm-
ten“ Frau geleitet, der Annemarie Sören-
ſen ein klares Profil gibt. Erwähnt ſei noch
die ausgezeichnete Photographie des Films.
Jm Beiprogramm: ein Film von einer Mont-
blanc-Beſteigung, ferner ein ſehr ſehenswer-
ter Trickfilm und die Wochenſchau.

Konzerk im Schloßgarkenſalon
zugunſten des Winterhilfswerks.

Am Sonnabend, dem 19. Januar, findet im
Schloßgartenſalon zugunſten des WHW. ein

Die Waſſerläufe erſter

Konzert ſtatt, das von namhaften und in
Merſeburg. nicht mehr unbekannten Künſtlern
beſtritten wird. Ausführende ſind Elſe

„Maartin-Heintke, Halle (Sopran), Fritz
Schertel, Leipzig (Violincello), und unſerheimiſcher Klavierkünſtler Fritz Buſſch. Die
Vortragsfolge ſieht Werke von Haydn, Mo-
zart, Chopin und Lieder von Mozart,
Schubert und Schumann vor. Es iſt zu er-
warten, daß der Konzertabend in unſerem
ſchönen Schloßgartenſalon von vielen Merſe-
burgern beſucht werden wird, zumal es gilt,
eine gute Sache zu fördern.

Wem gehört das Eis?
Eine aktuelle Frage des Winters.

Sobald die Waſſerläufe mit einer Eisdecke
bedeckt ſind, haben ſich die Ortspolizeibehör-
den oft mit Fragen über die Entnahme
von Eis aus Waſſerläufen zu beſchäftigen.
Dabei werden zu den Waſſerläufen auch Seen
und Teiche gerechnet. Nach den Vorſchriften
des Preußiſchen Waſſergeſetzes beſteht an
jedem Waſſerlauf ein Gemaingebrauch,
d. h. die Waſſerläufe können, je nachdem zu
welcher Ordnung ſie gehören, zum Baden,
Waſchen, Schöpfen mit Handgefäßen, Vieh-
tränken, Schwemmen, Kahnfahren und Eis-
laufen ſowie zur Entnahme von Waſſer und
Eis für die eigene Haushaltung und Wirt-
ſchaft benutzt werden, wenn dadurch andere
nicht benachteiligt werden.

Das gilt aber nicht für ſämtliche
Waſſerläufe. Das Waſſergeſetz teilt bekannt-
lich die Waſſerläufe je nach ihrer waſſerwirt-
ſchaftlichen Bedeutung in drei Ordnungen ein.

Ordnung ſind in der
Hauptſache die ſchiffbaren Flüſſe und Kanäle,

die Haffe uſw. Die Waſſerläufe zweiter Ord-
nung werden durch Einträgung in ein Ver-
zeichnis feſtgeſtellt, das der Oberpräſident auf-
geſtellt hat. Zur dritten Ordnung gehören
die Waſſerläufe, die weder in die erſte noch
in die zweite Ordnung eingereiht ſind. Außer-
dem macht das Waſſergeſetz noch verſchiedent-
lich Ausnahmen bei ſee- oder teichartigen Er-
weiterungen.

Aus den natürlichen Waſſerläufen erſter
Ordnung darf jedermann Eis für die
eigene Wirtſchaft und Haushaltung entneh-
men. Es darf aber durch die Entnahme nie-
mand benachteiligt werden. Die Befugnis,
fremde Ufergrundſtücke zu betreten, enthält
dieſer Gemeingebrauch nicht. Bei künſtlichen
Waſſerläufen erſter Ordnung, alſo bei Ka-
nälen, darf die Eisentnahme durch jedermann
nur erfolgen, wenn dies vom Regierungs-
präſtdenten bzw. Oberpräſidenten allge-
mein geſtattet iſt. Bei natürlichen
Waſſerläufen zweiter und dritter Ordnung
darf nicht jedermann Eis entnehmen. Das

gen ſolcher Waſſerläufe. Zuſammenfaſſend
wird in der „Landgemeinde“ feſtgeſtellt:

„Aus Waſſerläufen erſter Ordnung darf
jedermann Eis für die eigene Haushaltung
und Wirtſchaft entnehmen, wenn dadurch an-
dere nicht benachteiligt werden; bei Waſſer-
läufen zweiter und dritter Ordnung darf die
Eisentnahme nur durch den Eigentümer des
Waſſerlaufes ſelbſt oder mit deſſen Genehmi-
gung erfolgen.

Erleichterungen bei Geſchäftspapieren
Nach einer Mitteilung der Reichspoſtver-

waltung ſind bei den als Geſchäftspapiere zu-

gilt auch für künſtliche teichartige Erweiterun-

m

Druckſachenverkehr zugelaſſenes Vervielfälti-
gungsverfahren hergeſtellt ſind, fortan allge-
mein nicht als eigentliche und perſönliche Mit-
teilungen anzuſehen. Es ſind alſo z. B. mit
Stempel hergeſtellte Bemerkungen wie „Reſt
folgt“ und dergleichen in Rechnungen nicht zu
beanſtanden, wenn die Sendungen ſonſt den
Beſtimmungen für Geſchäftspapiere ent-
ſprechen. Als Rech nungen aus frühe-
rer Zeit, die an Dritte als Geſchäftspapiere zuläſſig ſind, gelten nicht Abſchriften,
die ſchon ganz kurze Zeit nach der Ausſtellung
der Urſprungsrechnung abgeſandt werden.
Zwiſchen dem Ausſtellungstag der Urſprungs-
rechnung und dem Einlieferungstag der für
einen Dritten beſtimmten Abſchrift ſoll min-
deſtens ein Zeitraum von ſieben Tagen liegen.

Die drikke Hand

Unſer tüchtiger Oberſtabsarzt kam in ſei-
nem Feldlazarett bei ſchwierigen Operationen
mitunter „in Fahrt“. Das machte ſich da-
durch bemerkbar, daß er von der Schweſter
immer häufiger neue Jnſtrumente verlangte,
und daß er die alten mit den ſtereotypen Wor-
ten „Halten Sie mal!“ dem Aſſiſtenzarzt in
die Hand drückte.

Einmal mußte wieder ein beſonders ſchwie-
riger Eingriff erfolgen natürlich ging er
unter den ſoeben geſchilderten Begleiterſchei-
nungen vor ſich. Jmmer ſchneller wechſelten
die Jnſtrumente, ſchließlich hatte der Aſſiſtenz-
arzt beide Hände voll, ſo daß man es ihm
nicht verdenken kann, wenn ſeine Geduld riß.

„Herr Oberſtabsarzt“, ſagte er leicht iro-
niſch, „wenn ich noch mehr zu halten bekomme,
muß ich die dritte Hand zu Hilfe nehmen.“

gelaſſenen Schriftſtücken und Urkunden im
Jnland Angaben jeder Art, die durch ein im „mit der können

„Jawoll!“ ſchnauzte der Geſtrenge ihn an,
Sie den Mund halten!“

Am 8.

Merſeburg, d
der stets nurkragenschuhe trägt

Sie finden eine grohe Auswahl
in vielseitigen Ausführungen
bei mir Vor.
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Vater, Großvater, Urgroßvater, Bruder und Schwager; der
und frühere Bäckermeiſter

Friedrich Weber
im Alter von 71 Jahren.

9. 1. 1935

Die Beerdigung findet am Freitag, den 11.
von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus ſtatt.
ſpenden bitte bei Tiſchlermeiſter

Januar verſchied nach kurzer ſchwerer Krankheit unſer lieber
der Rentner

Jm Namen der Hinterbliebenen

Fritz Weber
Januar, nachm. 3 Uhr

Zugedachte Kranz-
Otto, Preußerſtraße 13, abzugeben.

Das neueste für die jetzige
Winfersaison:

schluß u. Krimmerbesatz
Der orfhopädische Schuh
mit echtem ammkellfutter

b e s t b e w
Kragenstfiefel

Alle Artikel warm gefüttert und in

ä hir t e n

im Alter von 88 Jahren ſanft entſchlafen iſt.

Januar 1935.

Familie Hiller und alle Angehörigen

Beerdigung findet am Donnerstag, 15 Uhr ſtatt.

7 T T r Hypotheken
für Bauzwecke und
Siedlungen. Offert.
von S lbſtintereſſent.
erbeten unt. V27470
Geſch.

Kinderfräulein(Voll-
waiſe) ſ. Stellung.
Erforderliche Kennt
niſſe vorhanden.

Werte Angebote an
Erna Schmeer

Schwe ina Thüring.

Feit

Groß und Urgroß

jeder Preislage. Beachten Sie bitte
unser Spezialfenster.

Ehrentraut

Kreishaus
Merseburg,

Merſeburg.

Halle.

Leipzig.

Fumilien-Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben
Frau Anna Fiedler geb.

Seertivungsanstant

„Pietät“Lcharablextrich
Sand 18, Tel. 2531

Erd-u.Feuerbestattung
Auskunft wird kostenlos erteilt

Leichenautos Sarglayer
Geschäftst. d. deutsch. Herold S

e Preis C 3775 Geſch.

ne
20jährig, vom Lande
ſucht. Stellung in kl. bedienen Sieſich
Haushalt. Angebote bitte unſ. Filiale
mit Lohnangabe

G Markt 24Käte Schlutz, Alten
ſtädt, Kaſſel-Land.

Kind
als eigen, in gute
Hände abzugeben.

Off. unter C 3776
Geſch.

Wer erteilt gründl.
Nachhilfe im Gricch.

III. Angeb mit

VEREINSNACHRICHTEN
Verein der Lichtbildfreunde, Merſeburg.

„Alter Deſſauer“, Mittwoch, den 9.
ſtellung einer Photomontage.

ſtedt.

Hausmädchen
Suche zum 15. 1.
tücht. Hausmädch.,
nicht unt. 20 J
Daſelbſt wird z.
1. März ein Koch
lehrling geſucht
(Lehrzeit 1 Jahr).
Monatl. Zuzahl.
10 Mark., oder
jährige Lehre25 Mark.25 Mark. Hote

„Wilder Jäger“
Thale am Harz. 8

Geb. Fräulein
perfekt im Kochen,
Wäſchebehandlung
ſowie im ganzen
Hausweſen, mit
langjährig. Zeug-
niſſen, ſucht Ver-
trauensſtellg. ſof.
oder ſp. Paſch.

Halle a. S., 5
Dzondiſtr. 6, I.

Tel. 315 18. An-
ruf v. 13-18 Uhr.

Mädchen
ehrlich, fleiß., ſol.,
25 J., ſucht Stell
im Geſchäft und
Mithilfe im Haus-
halt. Ang. R 3906
Geſchäftsſt. 8

Mädchen
28jährig, gebildet
(Landwirtst.) ſ.
Stell. als Haus-
genoſſin (kinderl.)
oder als Stütze zu
ält. Herrn od r
Dame (ekl. Wir-
kungskreis bei
Taſcheng.) zu ſof
oder 1. 2. Eilang.
unter H L 6028 an
das „Hettſtedter
Tageblatt“. Se

V
eine r

dann besuchen Sie

unsere vornehme saubden

W
ad 20 v b. 1Vhr

Teſihaber (in)

tätig oder ſtill, für
völlig konkurrenz-
loſes Unternehm.
(elektr.-mechaniſch.
Theater) geſucht.
Erforderlich ſind
ca. 2000, Modell
fertig. Muſter-
ſchutz wird an-
gemeldet. Nur
ernſtgemeinte Off.
von reell denkend.
ſeflektanten erb.

2500 »ſcohſt

Möbel

gebr. u, neue

preis
Wert.

Bitz mann
Mauerstr., 3
am Franokeplatz
Neue Möbel auf

Bederfsdeckungsschein-

Januar, 20,15 Uhr Her
Gäſte willkommen!

Huth, 29 Jahre, Beerdigung 10. 1. 35,
15 Uhr Stadtfriedhof. Johannes
Walter, 44 Jahre, Beerdigung 9. 1. 35,
15 Uhr Stadtfriedhof.

Guſtav Kettnitz Oberingenieur
i. R. Wilhelm Siebert, 80 J.; Weichen
ſteller i. R. Gottlieb Weber, 87 Jahre;
Frau Selma Niemann geb. Oſterland,
51 Jahre.

Frau Auguſte Pietzſch geb.
Meyer Emil Landmann, 57 Jahre
Straßenbahnwagenführer HugosSchlegel,
46 Jahre Frl. Melanie Schlag, 51 J.
Frau Amalie Auguſte verw. Adam
geb. Schumann, 92 J. Friedrich Gott-
werth Otto Schmiedt, 68 J. Stabsarzt a. D. Dr. med. Earl Marquart;
Frau Auguſte verw. Sperling geb.
Blüher, 92 Jahre

Familien
Druckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt
(Kreisblatt)

2eden Flechten.
Hautausſchlao

ſeidet, teile ich gern koſtenkos das ein
Mittel mit, durch welches ſchon Un;
S jahrelangem Leiden oſt in 4
ohne Diät) vollſtändig befreit

In

arten Sörli J ſiro, n TIII VII In l

Für Festlich-
keiten
Wie

Maskenbälle
Bockbierfeste
Kostümfeste
USV.
erhalten Sie

Einladungen
in jeder beliebigen
Ausführung im

ers eburg er
Ta geblatt

Donnerst., 10. Jan.

Andreas Hollmann
20 bis 23,15

Neues Theater
elpzlg
Die Fledermaus
20 bis 23,30

„Morgen
mit Hilde v. Stolz
von Können her“ ſagt Dr. Goebbels.
Film ein ausgezeichneter,
der zu einer einzigen künſtleriſchen Einheit zuſammenfließt,

Answärtige I KAMMERLICtHTSPIELE R
Th e I er Heute, Mittwoch, n Tag des ſchönſten Film.

Der letzte Walzers-mit Jwan Petrovitſch, Camilla Horn und Adele Sandrock,Stadttheater Halle orgen, Donnerstag, ein Filmwerk mit beſonderer Note

der Saiſon

beginnt das Leben“
und Erich Hausmann. „Kunſt kommt

teilweiſe unvergleichlicher Film,

Altes Theater
Leipzig

LadyWindermeres AhFächer Preisliſte!
20--22,30 Uhr

Rachläſſe

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag
Schlachtefest

Fernruf 2977
Donnerstag

Schlachtefest

Blankhöfer,
Breiteſtra ße 7.

Milchviehauktion
von hochtragenden oſtpreußiſchen Färſen

am Dienstag, dem 15. Januar, 11 Uhr
in Markranſtädt v. Leipzig, Bahnhofſtr. 12.

Die Verſteigerung findet beſtimmt ſtatt.

Oſtpr. Heröbuchgeſellſchaft
Abt. Jnſterburg.

Leipzig
Wellenlänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Muſik am Morgen.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer
ſtand.

10.15: Reichsſaarſendung:
der Grenze.“

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten mit Schall

v

11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter
bericht.

11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die

(Schallplatten).
13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter.

„Ruf von

Arbeitspauſe

13.10: Mittagskonzert des Funk-
orcheſters.
Dazw. 14.00: Zeit, Nachrichten u.
Börſe.

14.45: Sendepauſe.
15.20: Für die Jugend: Die Herr-

ſcherin des Schreckens. Erzählung
von Alexandra Gräfin v. Dyhrn.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert des Funk-

orcheſters.
17.00: „Zigeunerliebe.“ Heinrich Zil-

lich lieſt eine heitere Erzählung
aus Siebenbürgen.

17.25: Selten gehörte Cembalomuſik,
geſpielt von Katharine Klemm.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit u.
Wetterbericht.

18.00: Kunſt und Geſchichte: Fritz
von Uhde; Dr. Fritz Löffler.

18.20: Deutſche Erzeugungsſchlacht.
18.30: Auf der Tenne im Dorf-

krug. Leitung: Heinrich Werlé.
19.30: Aus Dresden: Uebertragung

aus der Staatsoper: „Die Hoch-
zeit des Figaro.“ Komiſche Oper
in vier Akten von Wolfgang
Amadeus Mozart. Muſikaliſche
Leitung: Generalmuſikdirektor
Karl Böhm.

22.35: Nachrichten und Sportfunk.
22.55: Funkſtille.

C h

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Band
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
3.30: Tagesſpruch; anſchl.: Choral.

Rundfunk am Donnerstag
Frohes Schallplattenkonzert mit
Guſtav Jacoby. Jn einer Pauſe
gegen 7.00- Neueſte Nachrichten

8.00: Sendepauſe.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.

9.40 r Lehrgangs Waſſer bei der Hausarbeitans Beger.
10.00: Neueſte Nachrichten.

Grenze.
10.45: Körperliche Erziehung: Vor

bereitung zum Skilauf; Franz
Kamitz.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Kartoffelprobeeſſen.
Funkbericht aus der Arbeit im
Verſuchsring.
Anſchließ.: Wetterbericht für die
Land wirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Muſik am Mittag. Das Weſt-

deutſche Kammerorcheſter.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Mittagskonzert des

orcheſters.

Dazwiſchen 13.45: Neueſte Nach
richten.

14.55: Programmhinweiſe,
und Börſenberichte.

Funk

Wetter

15.15: Jungmädelſtunde: So ſind
wir Jungmädel. Wir ſingen
Bergmannslieder.

15.40: Jugendſportſtunde.
16.00: Veſperkonzert.
17.30: Lebenslauf und grandioſe

Taten des Kaſper Larifari. Eine
Hörfolge nach Graf Pocci von
Alfred Prugel.

18.30: Anton Maria Topitz ſingt
zeitgenöſſiſche Lieder.

18.55: Das Gedicht. Anſchl.: Wetier-
bericht für die Land wirtſchaft.

19.00: Kurt Berendt ſpricht über das
amtliche Rundfunkſchrifttum.

19.10: Unſterblicher Walzer! Ge
ſungenes und Geſpieltes im
Dreiviertel-Takt.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach
richten des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Deutſcher Kalender: Januaun
Ein Monatsbild vom Königs
wuſterhäuſer Landboten.

21.00: „Die Goldene Sieben.“ Unſere
virtuoſen Tanzmuſiker.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten. Anſchl.: Nachrichten
aus dem kulturellen Leben.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Köln: Das Ueberbrettt.

Was es nicht alles gibt. Humoe
und Tanz um Mitternacht.

24.00: Nachtkonzert. Dazwiſchen 055

6.35. Guten Moxzgen, Heber Hörer
Zeitzeichen der Deutſchen See
warite.

10.15: Reichsſendung: Ruf von der

Hier endlich mal ein

für mehrmaliges Erſcheinen
nach Rabattſtaffel B unſerer

Merſeburger Tageblatt
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